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Kriegsrninifleriurn.
B e s ch l a g n a h m e v e r f ü g u n g.

I . Alle Häute von Großvieh,
die grün mindestens 10 kg,
salzfrei „ - 9 kg,
trocken „ 4 kg,

wiegen und zwar von
a ) Bullen das heißt beschnittenen männlichen

Tieren,
b ) Ochsen , das heißt undeschnittenen männlichen

Tieren,
c) Kühen , das heißt Muttertieren , die gekalbt

haben oder belegt sind,
ck) Rindern , das heißt allen nicht unter o ge

nannten weiblichen Tieren,
werden hierdurch für die Heeresverwaltung be
schlagnahmt . Die Häute unterliegen einer Ver
fügungsbeschränkung derart , daß sie nur für
Kriegslieferungen verwendet werden dürfen.

2 . Um diese Verwendung zu regelst , hat das
Kriegministerium eine Gesellschaft gegründet die

Kriegsleder - Aktiengesellschaft

mit dem Sitze in Berlin W . 8 , Behrenstraße 46
welche ausschließlich gemeinnützige Zwecke verfolgt
und weder Dividende verteilt , noch das eingezahlte
Kapital verzinst . Das Kriegsministerium , das
Reichsmarineamt , das Reichsamt des Innern und
das Königlich preußische Ministerium für Hände)
und Gewerbe sind im Aufsichtsrat dieser Gesellschaft
vertreten.

Der KriegSleder -Aktiengesellschaft angegliedert
ist eine

Verteilungskommission,
die nach einem von Zeit zu Zeit neu auszustellen
den und jedesmal vom Kriegsministerium zu ge¬
nehmigenden Verteilungsschlüssel die Häute allen
Gerbereien Deutschlands , welche zu Kriegsliese¬
rungen verpflichtet worden sind oder noch ver¬
pflichtet werden , zuzuweisen hat.

3 . Die Häuteverwertungsverbände und die
ihnen angeschlossenen Vereinigungen haben sich dem
Kriegsministerium gegenüber verpflichtet , die Häute
zu festen Preisen und Bedingungen der Kriegs
leder -Aktiengesellschaft durch Vermittlung einer
vom Kriegsministerium gegründeten gemeinnützigen
Gesellschaft der

Deutschen Rohhaut - Gesellschaft  m . b. H.
zuzuführen . In ähnlicher Weise sind bisher mehrere
Großhändler , deren Namen noch in den Fach¬
zeitungen bekannt gegeben werden , vom Kriegs¬
ministerium verpflichtet worden.

Kriegslieferungen im Sinne dieser Verfügung,
also erlaubte Lieferungen sind daher bis auf
weiteres ausschließlich folgende Lieferungen:

a ) Die Lieferungen vom Schlächter bis in die
Versteigerungsläger der Häuteverwertungs¬
gemeinschaften oder Innungen in derselben
Weise wie bisher.

b ) die Lieferungen vom Schlächter an Klein¬
händler (Sammler ), soweit der Schlächter
denselben Personen oder Firmen vor dem
1. August 1914  auch schon derartige Häute
geliefert hat.

o) die Lieferungen von dem Kleinhändler
(Sammler ) an die zugelassenen Großhändler,

ck) die durch Vermittlung der deutschen Roh¬
haut -Gesellschaft m . b . H . und der zuge-
laffenen Großhändler erfolgenden Lieferungen
an die Kriegsleder -Aktiengesellschaft.

e ) die Lieferung von der Kriegsleder -Aktien¬
gesellschaft an die Gerbereien.

Jede andere Art Lieferung sowie überhaupt
jede andere Art von Veräußerung ist verboten.

4 . Behandlung des inländischen Gefälles . Das
von der Beschlagnahme getroffene Gefälle ist in
der bisherigen Weise sorgfältig abzuschlachten;
das Gewicht der Haus ist sogleich nach dem Cr-
kalten festzustellen und in unverlöschlicher Schrift
(z. B . auf einer Blechmarke oder durch Stempel¬
druck) richtig zu vermerken , außerdem ist die Haut
un -verzüglich sorgfältig zu salzen.

5 . Vorräte inländischen Gefälles der unter I
gekennzeichneten Art , die nicht bei Häuteverwert¬
ungsgemeinschaften ( 3) lagern , sind gut zu kon¬
servieren und , sofern sie mehr als 100 Haut be¬
tragen , sofort der KriegSleder -Aktiengesellschaft,
Berlin W . 8 , Behrenstraße 46 , anzumelden . Vor¬
drucke können von dort bezogen werden.

6 . Vorräte ausländischen Gefälles . Besitzer
von Vorräten ausländischer , von Tieren der
Gruppen a bis c stammender Häute haben die
Bestände gut konserviert zu erhalten und übersicht¬
lich zu lagern . Sie haben ferner eine genaue
Lagerbuchführuug einzurichten und die bei ihnen
lagernden eigenen und fremden Bestände , ferner
ihre eigenen bei Spediteuren oder öffentlichen Lager¬
häusern lagernden Bestände jeweils bis zum 5.
jedes Monats nach dem Stande vom 1. desselben
Monats der Kriegsleder -Aktien -Gcsellschast , Berlin
W . 8, Behrenstraße 46 , in übersichtlicher Auf¬
stellung zu melden . (Vordrucke können von dort
bezogen werden .)

Berlin,  den 22 . November 1914.

Der stellvertr . Kriegsminister
v. Wandel.

Bekanntmachung.
Betreffend Aenderung der Bestimmungen zur Aus¬

führung des Weingesetzes.
Vom 26 . November 1914.

Der Bundesrat hat in Abänderung der durch
Bekanntmachung vom 9 . Juli 1909 veröffentlichten
Bestimmungen zur Ausführung des Weingesetzes
(Reichsgesetzbl . S . 549 ) beschlossen den Aus¬
führungsbestimmungen zu §8 4 , 1 >, 12 des Ge¬
setzes hinzuzufügen:

12 ) der Zusatz von Obstmaische und aus Obst
bereiteten Getränken.

Berlin , den 26 . November 1914.

Der Reichskanzler.
In Vertretung : Delbrück.

Bekanntmachung.

L  10 800 . Die vorstehende Beschlagnahme-
Verfügung bringe ich zur Kenntnis der Beteiligten
indem ich darauf Hinweise , daß Zuwiderhandlungen,
soweit nicht nach allgemeinen Landesgesetzen höhere
Strafen verwirkt sind , nach § 9 unter b des Ge-
etzes über den Belagerungszustand vom 4 . Juni

1851 mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft
werden.

Rüdesheim,  den 26 . November 1914.

Der Königliche Landrat : Wagner.

Mekanntmachung.
Betreffend vorübergehende Aenderung des Wein¬

gesetzes.
Vom 26 . November 1914.

Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des
Gesetzes über die Ermächtigung des Bundesrats
zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw . vom 4.
August 1914 ( Reichsgesetzbl . S . 327 ) folgende
Verordnung erlassen:

Für die Zeit bis zum 28 . Februar 1915
wird ß 3 des Weingesetzes vom 7 . April 1909
(Reichsgesetzbl . S . 393 ) geändert wie folgt:

1) Abs . 1 letzter Satz : Der Zusatz an Zucker¬
wasser darf jedoch in keinem Falle mehr als ein
Viertel der gesamte Flüssigkeit betragen.

2 ) Abs . 2 erster Halbsatz : Die Zuckerung darf
nur in der Zeit vom Beginne der Weinlese bis
zum 28 . Februar 1915 vorgenommen werden.

Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer
Verkündung in Kraft.

Berlin , den 26 . November 1914.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers
Delbrück.

Es sind Klage » darüber erhoben worden , oaß
die zu Lieferungen für die Heeresverwaltungen
verpflichteten Fabrikanten von ihrerPrivatkundschaft,
sogar unter Klageandrohung , zur Erfüllung der dieser
gegenüber übernommenen Licserungsverpflichtungen
in einer Wei,e georängt werden , daß bas Inter¬
esse der Heeresverwaltung darunter leidet.

Die Privatkundschaft der Heereslieferanten
wird darauf hingewiescn , daß ein solches Ver¬
halten nicht nur im höchsten Grade unpatriotisch,
sondern auch unter Umständen nach den §8 329,
48 R . St . G . B ., welche die nicht rechtzeitige
oder nicht ordnungsmäßige Erfüllung vonLieferungs-
vertrckgen von Heeresbedürfniffe im Kriege sowie
die Anstiftung dazu mit Gefängnis bedrohen , straf¬
bar ist.

Zur Wahrung der Interessen der Landes¬
verteidigung verordne ich gleichzeitig;

Die Befriedigung von Privataufträgen unter
Zurückstellung von Auftträgen der Heeresverwaltung
ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden , wenn die bestehenden
Gesetze keine höhere Strafe bestimmen , auf Grund
des 8 9 des Gesetzes über den Belagerungszustand
vom 4 . Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem
Jahre bestraft.

Frankfurt a . M ., den 13 . November 1914.

Das stellvertr . Generalkommando

des XVIII . Armeekorps.

Der kommandierende General,

gez . Freiherr von Gall.
General der Infanterie.

Mekannlrnachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Brot , Mehl und

sonstigen Backwaren , sowie an Fleisch und Fett
für das Armenhaus für 1915 , ferner des Brotes
aus der Jann 'schen Stiftung , sowie die Schuh¬

lieferung aus der Schließmann ' schen Stiftung soll
vergeben werden.

Mit entsprechender Aufschrift versehene Ange¬
bote sind bis Freitag , den 11 . Dezember 1914,

abends 6 Uhr bei der Bürgermeisterei einzureichen.
Die Bedingungen können dort eingesehen werden.

Rüdesheim,  den 4 . Dez . 1914.

Der Magistrat.



Der Krieg.

[ Der deutsche Generalstab
-meldet : —

wb Großes Hauptquartier . 3. Dez. (Amtl.)
Auf beiden Kriegsschauplätzen hat sich nichts Be¬
sonderes ereignet.

Der Kaiser im Osten,
wb Großes Hauptquartier , 3. Dez. (Amtl.)

Seine Majestät der Kaiser besuchte heute Teile
der in der Gegend von Czenstochau kämpfenden
österreichisch-ungarischen und deutschen Truppen

wb Großes Hauptquartier , 3. Dez. (Amtl.)
Se. Majestät der Kaiser hatte gestern in
Breslau eine Besprechung mit dem Ober-
komniandeur des österreichisch-ungarischen Heeres,
Sr . K. und K. Hoheit Erzherzog Friedrich, der
von Sr . K. und K. Hoheit dem Erzherzog-Thron¬
folger Franz Josef und dem Chef des General¬
stabes, General der Infanterie Freiher Konrad
von Hötzendorf begleitet war. Später besuchte
der Kaiser die Verwundeten in den Lazaretten
der Stadt.

wb Großes Hauptquartier ,4.Dez (Amtlich.)
Auf dem westlichen Kriegsschauplätze wurden
französische Angriffe gegen unsere Truppen in
Flandern wiederholt abgewiesen.

Ebenso in der Gegend nordwestlich Altkirch,
wo die Franzosen bedeutende Verluste hatten.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz« sind feind¬
liche Angriffe östlich der masurischen Seenplatten unter
groben Verlusten für die Ruffen abgewiesen worden.

Unsere Offensive in Polen nimmt normalen
Verlauf.

wb Großes Hauptquartier , 4. Dez. (Amtlich.)
S . M. der Kaiser ist gestern Abend zu kurzem
Aufenthalt in Berlin eingetroffen.

* *
*

Prinz Wilhelm von Hessen
wieder an der Front.

Prinz Wilhelm von Hesien, der älteste Sohn
des gleichfalls verwundeten Prinzen Friedrich
Karl von Heffen ist von seiner Verwundung-
Brustschutz— vollständig genesen. Er hat sich
zu seinem Regiment ins Feld zurückbegeben. Be¬
kanntlich ist der zweite Sohn des Prinzenpaares
Friedrich Karl, Prinz Max von Heffen, aus dem
Felde der Ehre geblieben.

Hindenburgs Dank.
wb Berlin , 3. Dez. (Nichtamtlich.) General¬

feldmarschallv. Hindenburg bittet das Wolfsche
Bureau um Veröffentlichung folgenden Dankes:

Gelegentlich meiner durch die Gnade des
Kaisers und Königs erfolgten Ernennung zum
Generalfeldmarschall sind mir zahllose Glückwünsche
zugegangen. Dasselbe erfreut mich unendlich, doch
bin ich leider autzerstande, sie einzeln zu beant¬
worten. Ich bitte daher, meinen herzlichsten Dank
allerseits lediglich auf diesem Wege aussprechen
zu dürfen. v. Hindenburg

Ein englisches Unterseebot weniger?
Konstantinopel , 3. Dez. (Ctr. Fkst.) Seit

dem vor fast vier Wochen erfolgten und abge¬
wiesenen Angriff der englisch-französischen Flotte
auf die Außenforls der Dardanellen hat man von
einer weiteren Tätigkeit dieser Flotte nichts gehört;
nur vor einigen Tagen konnte deutlich ein eng¬
lisches Unterseeboot beobachtet werden, als es in
einer Fahrt unter Wasser in die Dardanellen
einzudringen versuchte. Die türkischen Batterien
eröffneten sofort das Feuer und glauben mit
Sicherheit, einen Treffer beobachtet zu haben.
In der Tat ist seitdem die Zahl der vor den
Dardanellen beobachteten Unterseeboote um eins
geringer als vorher, und neuerdings sind sämt¬
liche Unterseeboote zurückgezogen worden.

Ein engl . Dampfer durch ein deutsches
Unterseeboot versenkt?

wb München, 3. Dez. (Nichtamtlich.) Die
„Münchener Neuesten Nachrichten" melden aus
Amsterdam:

Das englische Dampfschiff„Carl of Aberdeen"
wurde, wie „Central News" berichten, zwischen
Aberdeen und Hüll durch ein deutsches Untersee¬
boot zum Sinken gebracht. Die Mannschaft
konnte gerettet werden.

(Notiz des WTB : Nach anderer Meldung soll
der Dampfer ein englisches Unterseeboot gerammt
haben, in Hüll festgehalten und Kapitän und Be¬
satzung verhaftet sein.)

Die englischen Verluste.
wb London, 3. Dez. (Nichtamtlich.) Der

militärische Korrespondent der „Times" gibt die
Verluste der britischen Armee aus 84 000 Mann
an, was ungefähr der ursprünglichen Stärke des
britischen Heeres entspreche, als es ins Feld
rückte. Die Verluste in der Schlacht bei Ypern
und Armontieres betrugen etwa 50000 Mann,
wovon etwa 5500 aus das indische Korps ent¬
fielen. Der Korrespondent fährt fort: Wir müffen
zugeben, daß die deutschen Truppen trotz schreck¬
licher Verluste noch zahlreicher sind als mir, und
daß sie starke Stellungen einnehmen. Sie befitzen
eine furchtbare Artillerie, die zerstreut ausgestellt
und wohl verborgen ist. Ihr schweres Geschütz
hat noch die Oberhand und begräbt beständig
unsere Leute, indem ganze Abteilungen der Lauf¬
gräben zerstört werden. Ihre Scharfschützen sind
kühn und hartnäckig. Ihre Grabenmörser und
Granaten verursachen uns beständige Verluste, und
obwohl ihre Aufklärung in der Luft seltener ge
worden ist, erscheinen doch noch Tauben und Al
batros-Flugzeuge über uns und beobachten, was
wir tun. Die englischen Offiziere und Unterossi,
ziere sind in schrecklichem Maße geschwächt. Wir
haben fast die ganze reguläre Reserve und den
besten Teil der Spezialreserve vieler Korps an die
Front gebracht. Wenn die Depots nicht länger
im Stande sind, guten und regelmäßigen Ersatz
zu schicken, würde die Armee an der Front
gern einen Teil der neuen Armee als Ersatz be¬
grüßen. Wir brauchen jeden Mann, den wir
finden können, und werden bald erwägen müffen,
wie wir die neuen Aushebungen am besten an
der Front verwenden können, ob als Armeen,
Divisidnen und Brigaden in Einheiten oder zur
Auffüllung.

Im englischen Hauptquartier.
wb Paris , 2. Dez. Poincarve, Viviani und

!Joffre trafen am Dienstag vormittag mit König
Georg in dem englischen Hauptquartier zusammen.
Poincaro und König Georg fuhren im Automobil
nach der englischen Front. Sie verweilten den
ganzen Tag inmitten der englischen Truppen, des
Abends speisten Poincare, der König, der Prinz
von Wales, Joffre und French im Hauptquartier.
Poincarö und Viviani reisten des Nachts ab und

strafen heute wieder in Paris ein.

In Brüssel herrscht Ordnung.
Rotterdam , 2. Dez. (Ctr. Bln.) In Brüffel

ist es ruhig. Meldungen über die Knappheit der
Lebensmittel sind falsch; nur an Mehl besteht
Mangel.

Belgrad eingenommen.
Wien , 2. Dez. (Nichtamtlich) Der Kaiser

erhielt von General Frank, dem Kommandant der
5. Armee, eine Huldigungsdepesche, in der es
heißt: „Ich bitte Ew. Majestät, am Tage
der Vollendung des 66. Regierungsjahresdie
Meldung zu Füßen legen zu dürfen, daß die
Stadt Belgrad heute von den Truppen der 5.
Armee in Besitz genommen wurde."

Die Isolierung Serbiens.
Konstantinopel , 3. Dez. (Ctr. Fft.) Drei

von Rußland nach Kladowo in Serbien bestimmt
gewesene, mit Mannschaften und Munition be¬
ladene Donaudampferkonnten in der Nähe von
Widdin ihre Reise die Donau aufwärts nicht fort-
etzen. Ein Dampfer liegt festgefahren in der

Nähe Widdins, die beiden anderen mutzten mit
voller Ladung wieder donauabwärts zurück. Die
Ursache liegt in der bei dem niederen Wasserstand
!,eginnenden Vereisung, die diese reich spendende
Quelle Serbien jetzt verschließt. Das wird von
großer materieller und moralischer Wirkung aus
die serbische Kriegführung sein.

Als diese Zeilen in Konstantinopel dem Draht
übergeben wurden, war vielleicht das Ereignis
noch nicht bekannt, das dieser Meldung erst die
volle Bedeutung gibt: die Sprengung der Wardar-
brücke bet Demirkapu. Die Verfrachtung über
Salonik nach der Bahn im Wardartal und die
Verschiffung auf der Donau waren bisher die
zwei Möglichkeiten, wie aller Kriegsbedarf der
erbischen Armee von ihren Freunden offen und

aus bequeme Weise zugeführt werden konnte. Es
ist oftmals auf die kostbaren Transporte hingc-
wiesen worden, die aus diesen beiden Wegen
Kanonen und Munition in großen Mengen nach
Serbien gebracht haben. Nun sind kurz nach
einander beide Verbindungslinien durchschnitten
worden. Die Aufständischen in Mazedonien haben
den wertvollsten Kunstbau der Wardarbahn zer¬
stört und dasL wasserarme Winterwetter hat bei
Widdin, kaum 40 Kilometer vor der serbischen
Grenze, eine Schiffsladung aufgehalten, die schon
über 600 Kilometer mühsam stromauf gekommen
war. Das mag für die nächsten Monate zur
Regel werden, und die Donau hat aufgehört, für
Serbien ein sicherer Zufahrtsweg zu sein. Der
völlige Zusammenbruch des serbischen Staates
wird um so rascher kommen müffen.

Der österreichisch-ungarische
Generalftab meldet:

wb Wien , 2. Dez. Amtlich wird verlaut¬
bart: 2. Dezember, mittags:

Die Ruhe in unserer Front i» Westgalizien
[unb in Russisch-Polen hielt im allgemeinen auch
gestern an. In der vergangenen Nacht wurde
ein russischer Angriff nordwestlich von Wolbrom
abgewiesen. Die Kämpfe im Raume westlich
Noworadomsk und bei Lodz sind in günstiger
Entwicklung begriffen. Vor Przempsl blieben die
Russen unter dem Eindruck des letzten Ausfalles
pasiv. Mehrere feindliche Flieger warfen erfolg¬
los Bomben ab. Die Operationen in den Kar¬
pathen sind noch zu keinem Abschluß gekommen.

Die Nachricht von dem Einrücken unserer Trup¬
pen in Belgrad löste auf dem nördlichen Kriegs¬
schauplatz unaussprechlichen Jubel aus.

wb Wien, 3. Dez. Amtlich wird verlaut¬
bart: 3. Dezember:

Unsere Situation aus dem nordöstlichen Kriegs¬
schauplatz hat sich gestern nicht geändert.

Der stellvertretende Chef des Generalstabs:
v. Höfer, Generalmajor.

General Rennekampf abgesetzt.
wb London, 3. Dez. Die „Morning Post"

meldet aus Petersburg:
General Rennekampf wurde vom Oberbefehl

enthoben, weil er in der Konzentrationsbewegung
zur Einschließung der Deutschen seine Stellung
zwei Tage zu spät eingenommen hat.

Der Angriff der Ruffen stockt.
Kopenhagen, 3. Dez. (Ctr. Bln.) „Poli.

tiken" schreibt in einem Leitartikel: Der russische
Angriff stockt. Ursache dafür sind das schwierige
Gelände und die schlechten Verbindungen. Die
Russen wurden durch den deutschen Angriff ge¬
zwungen, eine neue Front zu bilden. Das rus¬
sische Heer ist im ganzen sicher noch sehr schwer¬
fällig; es verfügt wohl über Massenwirkung, aber
nicht Manöveriertalent. Das genügt vielleicht in
den Laufgräben, aber nicht für Angriffsbewegungen.
Auch sind die unteren russischen Offiziere den
deutschen an Auffassungsgabeunterlegen.

Schlacht bei Lodz.
Rotterdam , 3. Dez. (Ctr. Bln.) Aus Peters¬

burg wird gemeldet, daß der Kampf nordöstlich
und südwestlich Lodz der heftigste ist, der bisher
stattgefunden.hat. Alle verfügbaren Teile der
russischen Armee seien daran beteiligt.

Türkische Truppen in Persien.
Kopenhagen, 3. Dez. (Ctr. Bln.) Nach

einer vom türkischen Konsulat ausgegebenen amt¬
lichen Konstantinopeler Nachricht sind türkische
Truppen mit Zustimmung der persischen Regierung
aus dem Marsch nach Teheran begriffen.

* *
*

Berlin , 2. Dez. (Ctr. Bln.) Eine Feld¬
postkarte aus dem Westen verrät, daß die Ver¬
kündung des Heiligen Krieges sogar auf den
Kampfplätzen in Frankreich einzelne ganz uner-
erwartete Folgen zieht. In der Feldpostkarle, die
von einem Kriegsfreiwilligen herrührt, wird mit¬
geteilt: Heute morgen sind 85 Turkos zu unserer
Kompanie übergelaufen und erkundigten sich, ob
wirklich die Türkei den Russen und Franzosen den
Heiligen Krieg erklärt habe.



wb Wien , 2 . Dez . Der Kaiser hat dem
neugegründeten österreichischen Komitee für den
türkischen Halbmond eine Spende von 50 000
Kronen aus seiner Privatkasse gespendet.

wb Zürich , 3 . Dez . (Nichtamtlich . ) Wie die
„Neue Züricher Ztg ." aus Turin meldet , ist nach
Pariser Berichten der „ Gazetta del Popolo, , die
Lage von Reims surchtbar . Die deutschen Schützen¬
gräben sind bis auf l 800 Meter an die Vorstädte
herangerückt . Von der Beschießung ist kein Stadt¬
teil verschont geblieben . Die reiche Textilindustrie
der Stadt ist auf viele Jahre vernichtet . Der
bisherige Sachschaden wird auf 350 Millionen
Franken geschätzt.

Kopenhagen , 2. Dez. Ein Haager Korre¬
spondent kann zu dem Dokumentenfund in Brüssel
mitteilen , daß die englische Regierung bereits im
Jahre 1906 mit Holland Verhandlungen einleitete
zwecks Abschluffes einer militärischen Vereinbarung
für den Fall , daß Deutschland in einem zukünftigen
Kriege mit Frankreich die Neutralität Hollands
verletzen sollte . Während dieser Verhandlung
wurde bekannt , daß ein gleichlautendes Ueber-
einkommen zwischen den Regierungen von
Brüffel und London getroffen sei. Die holländische
Regierung lehnte jedoch den englischen Vorschlag
mit der Begründung ab , die sicherste Art für
Holland in einem zukünftigen Kriege sich seine
Stellung zu schützen, sei, sich strenge derartigen
Abmachungen mit anderen Mächten zu enthalten.

Kopenhagen , 2. Dez. (Ctr. Bln.) Der
König wurde bei seinem Eintreffen in Frankreich
in Boulogne vom Prinzen von Wales empfangen;
er besichtigte darauf mehrere Regimenter.

Kristiania , 2. Dez. (Ctr . Bln.) Einer der
Londoner „ Times " aus Petersburg zugegangenen
Depesche zufolge berichtet der „ Rjetsch " , daß die
zwei deutschen Armeekorps , die in der vorigen
Woche durch die neu erschienenen russischen Streit-
kräste bei Brzeziny mit der Umfaffung bedroht
wurden , in folgender Weise durchgebrochen sind:
Die Deutschen sandten noch zwei Armeekorps durch
eine Oeffnung im russischen Umfaffungsring hin¬
durch dorthin . Was für zwei Armeekorps ge¬
fährlich war , gelang jetzt den vier Armeekorps:
sie brachen durch , wenn auch unter Verlusten.

Einem Telegramm des russischen Gereralissi-
muS ist folgendes entnommen ; Wir stießen auf
vorzüglich befestigte Stellungen , welche die Deut¬
schen äußerst hartnäckig verteidigten . Die Deut¬
schen nahmen bisweilen die Offensive wieder auf.
Dadurch entstanden überaus wütende , grimmige
Bajonettkämpfe . Die Deutschen wurden durch
zwei Infanteriedivisionen und eine Kavalleriedivi¬
sion frischer Truppen verstärkt . In der Gegend
von Klobotzko und Kaalin entdeckten wir eine
mächtig verstärkte Position , die durch drei Reihen
künstlicher Hindernisse gedeckt war.

Stockholm , 30. Nov. (Wichtige Bahnver¬
bindung Schweden -Rußland zerstört .) Die 500
Meter lange Brücke bei Pyhä -Järvi ist durch
Dynamit von unbekannter Hand in die Lust ge¬
sprengt worden . Die Zerstörung dieser Brücke
ist von der weittragendsten Bedeutung , weil
sie den Verkehr zwischen Schweden und Rußland
vermittelt und einen bequemen Weg bot zur Ein¬
führung aller möglichen notwendigen Waren nach
Rußland.

Tokio , 2. Dez. (Ctr. Frft .) Wie die
„Agence Havas " meldet , ist Baron Furnachki zum
Gouverneur von Tsingtau ernannt worden.

Die „ Petersburger Telegraphenageutur " meldet
aus Tokio : Der Hafen von Tsingtau wurde zum
japanischen Kriegshafen erster Klasse erklärt,
Handelsschiffen ist kein Zutritt gestattet.

Politische Rundschau.
Die sozialdemokrat . Reichstagsfraktion

gegen Abg . Liebknecht.
Berlin , 3. Dez. Der Vorstand der sozial¬

demokratischen Reichstagsfraktion stellt fest, daß
Karl Liebknecht gemäß dem alten Brauch der
Fraktion , der durch einen Beschluß für den vor¬
liegenden Fall erneuert wurde , gegen die Kriegs-
Kreditvorlage gestimmt hat . Der Vorstand be¬
dauert diesen Bruch der Disziplin , der die Frak¬
tion noch beschäftigen wird , aufs tiefste.

Das Regierungsjubiläum des Kaisers
Franz Joseph.

wb Berlin , 2 . Dez . Die „ Nordd . Allgem.
Ztg ." schreibt : Die heutige 66 . Wiederkehr des
Tages an dem der Kaiser und König Franz
Josef den Thron bestieg , lenkt die Gedanken , nicht
allein der Völker Oesterreich -Ungarns , sondern auch
der weitesten Kreise in Deutschland auf den ehr¬
würdigen Herrscher , der sich als treuer Bundes¬

genoffe von drei Hohenzollernkaiser bewährt hat.
Der Tag fällt diesesmal in eine Zeit gewaltiger
weltgeschichtlicher Ereigniffe . Das Bündnis
Deutschlands mit Oesterreich -Ungarn , das in
langen Friedensjahren als einer der bedeutsamsten
Faktoren im politischen Dasein unseres Weltteiles
sorgsam gepflegt und entfaltet worden ist, zeigt
sich jetzt der Welt in der ganzen Kraft seiner
Unerschütterlichkeit . Mit besonderer Genugtuung
vermag der Kaiser und König auf die verfloffcnen
Kriegsmonate auch deshalb zurückzublicken , weil sie
einen weithin leuchtenden Beweis erbracht haben,
wie berechtigt das Vertrauen des Herrschers zur
Treue seiner Völker war . In diesen Monaten
schwerer aber notwendiger Opfer für des Reiches
Sicherheit und seine künftige Blüte , -hat die hin¬
gebende Anhänglichkeit der Volksstämme Oesterreich-
Ungarns an die Krone alle gegenteiligen Vorher¬
sagungen seiner Widersacher zuschanden gemacht,
und die denkbar ernsteste Probe glänzend bestanden.
In fester Hand hält der 84jährige Monarch das
Ruder des Staates . Die neuen schweren Pflichten,
die ihm der Krieg auferlegt hat , haben den greisen
Herrscher nicht gebeugt . Mit bewundernswerter
Frische des Körpers und des Geistes lenkt der
Kaiser und König die Geschicke seines Reiches
durch die brandenden Wogen dem Ziele entgegen,
dessen Erscheinung seinen treuen Völkern eine
Epoche kraftvollen Aufschwungs verbürgt.

Eine Trauung durch den Papst.
Die Rotterdamer „ Tijd " meldet aus Rom,

daß der Papst in der Hauskapelle des Vatikans
am Sonnabend die Trauung des Fürsten Scaletta
mit Fräulein Bacci aus Bologna vollzog . In
Bologna war Chiesa mit den Eltern der Braut
sehr befreundet gewesen und hatte der Tochter
versprochen , sie bei ihrer Trauung einzusegnen.
Als er nun Papst geworden war , hielt er sein
Versprechen . Dies ist das erste Mal , daß ein
Papst persönlich eine Trauung vollzog , seit
Napoleon mit der Erzherzogin Marie Luise vom
Papst Pius VIII . eingesegnet wurde . Nur die
Familie des Paares und einige Geladene waren
zugegen.

Vermischte Nachrichten.
Auszug aus öen WerLusttisten.
Hornist Ludwig Janz , Winkel , leichtverwundet
Jäger Paul Hoffmann , Rüdesheim , leichtverw.
Wehrmann Adam Berndroth , Winkel , durch Un¬

fall verstorben
Musketier Jean Menges , Eltville , schwvw.
Gefr . Wilhelm Morr , Eibingen , leichtverwundet
Gefr . Johann Müller , Lorchhausen , leichtverw.
Wehrmann Hornist Karl . Jakobi , Stephanshausen

leichtverwundet
Reservist Josef Helmer , Rauenthal , leichtverwundet
Musketier Anton Phil . Keßler , Neudorf , vermißt
Musketier Albert Ebert , Rüdesheim , verwundet
Gefr . Josef Lehr , Lorchhausen , verw . u . vermißt
Pionier Peter Happ , Lorchhausen , schwerverwundet
Wehrmann Johann Bieger , Johannisberg , gefallen
Füsilier Michael Rohr , Eltville , verwundet
Grenadier Bernhard Dorn , Kiedrich , leichtverw.
Reservist Heinrich Engers , Mittelheim , leichtvw.
Musketier Georg Geiger , Geisenheim , leichtverw.
Füsilier Friedrich Horne , Oberwalluf , leichtverw.
Füsilier Georg Kaiser , Rüdesheim , verwundet
Reservist Jakob Kohl , Kiedrich , leichtverwundet
Reservist Michael Speicher , Kiedrich , gefallen
Füsilier Hermann Rathke , Rüdesheim , vermißt
Reservist Michael Hölzer , Eibingen vermißt
Gefr . d . R . Anton Dormann , Eibingen , gefallen
Gefr . d . R . Georg Binstadt , Geisenheim , schwvw.
Reservist Heinrich Fehlinger , Rauenthal , verwundet
Wehrmann Andreas Klee , Espenschied , gefallen
Wehrmanu , Wilh . Schmitt I ., Geisenheim , lvw.
Wehrmann Jakob Friedrich , Kiedrich , gefallen
Wehrmann Karl Schmidt V . , Kiedrich . leichtverw.
Unteroffizier Josef Werner , Niederwalluf , gefallen
Ers .-Res . Georg Seelgen , Erbach , schwerverwundet
Ers .-Res . Josef Sengler , Geisenheim , schwerverw.
Reservist Martin Dries , Rüdesheim , schwerverw.
Musketier Joh . Mich . Geiger , Geisenheim , vermißt
Mzefeldw . Philipp Fischer , Lorch , leichtverwundet
Gefreiter Bernhard Schmelzeisen , Lorch , verwundet
Pionier Philipp Retzel , Lorch , leichtverwundet
Gefreiter Peter Meyer , Lorch , gefallen

* Rüdesheim , 4. Dez. Das Eiserne Kreuz
erhielt Leutnant d . R . Heinrich Tecklenburg,
Regierungsbaumeister und Erbauer der neuen
Rheinbrücke.

Vom Mittelrhein , 4. Dez. Die Gärung
der neuen Weine ist vielfach beendet . Der dies¬
jährige Jahrgang scheint sich zu einem gut brauch¬
baren Mittelwein zu entwickeln . Die Winter«

arbeiten in den Weinbergen sind in Angriff ge¬
nommen worden . Die letzten Fröste haben
Schäden nicht angerichtet , da das Rebholz recht
gut ausgereist ist . Bei den vorhandenen kleinen
Vorräten an älteren Weinen und dem geringeren
Mengeertrage des diesjährigen Herbstes ist der
Geschäftsgang naturgemäß still . Die Forderungen
der Winzer sind recht hoch.

St . Goar , 2. Dez. Wie groß die Gold¬
bestände sind , die jetzt noch in privatem Besitz
sind , zeigt das Ergebnis einer Sammlung , die
hier abgehalten wurde . In wenigen Tagen wurden
dabei nicht weniger als 12 000 Mark Goldgeld
umgewechselt . Gewiß ein sehr ansehnlicher Betrag.

Von der Mosel und Saar , 4. Dez. Die
Lese ist nun schon einige Zeit zu Ende und der
Ertrag des diesjährigen Herbstes im Weinaugebiet
der Mosel läßt sich mit einiger Sicherheit über¬
sehen . Die Menge ist durchweg , mit Ausnahme
der oberen Mosel zufriedenstellend ausgefallen.
Die Güte wird wohl nicht so gut werden , als
erwartet wurde , immerhin können die Winzer aber
auch mit der Güte recht zufrieden sein . Der
neue Wein hat sich bis jetzt recht zufriedenstellend
entwickelt . Es wird wohl einen gut brauchbaren,
gesunden und reintönigen Mittelwein geben . Der
Geschäftsgang ist im allgemeinen recht still . Ver¬
einzelt kommen zwar Verkäufe vor , die sich jedoch
ausschließlich über kleine Mengen erstrecken , wie
es ja auch nicht anders zu erwarten ist . Be¬
zahlt wurden für das Fuder 1914er an der
oberen Mosel 300 Mk . und mehr , in Greven¬
macher 300 - 400 Mk ., in Remich 325 - 250
Mk ., in Briedern 360 — 380 , in Bruttig 380 bis
400 Mk ., in Trier 400 — 490 Mk ., in Longuich
450 - 500 Mk ., in Mehring und Pölich 330 bis
450 Mk ., für das Fuder 1913er in Zeltingen
900 — 1100 Mk . und in Burgen 620 — 650 Mk.
An der Saar kam vereinzelt der Frost mitten in
die Lese, wodurch einiger Schaden zu verzeichnen
war . Im allgemeinen konnten die Herbstarbeiten
einen ungestörten Verlauf nehmen , da vom General¬
kommando Mannschaften zu den Arbeiten beur¬
laubt waren . Der 1914er entwickelt sich recht
zufriedenstellend . Von einen : Geschäftsgang kann
im allgemeinen nicht die Rede sein , da nur die
kleineren Winzer teils infolge Geldmangel , teils
weil sie ihr Wachstum nicht selbst einkellern können
zum Verkauf geneigt sind . Die größeren Besitzer
verhalten sich recht zurückhaltend , da sie später
höhere Preise zu erzielen hoffen . So kommt es,
daß die jetzt bezahlten Preise von 550 — 600 Mk.
für das Fuder 1914er für die spätere Preis¬
gestaltung nicht maßgebend sind . Sehr stark im
Preise gestiegen sind die Trester für die 28 — 30
Mk . im Fuder bezahlt wurden.

wb Sofia , 2 . Dez . (Nichtamtlich .) Auf der
Insel LeukaS richtete ein Erdbeben furchtbare
Verwüstungen an . Der Berg Peflulia ist einge¬
stürzt . In einer Ausdehnung von 3 Kilometern
drangen die Meeresfluten in das Tal von Kala-
mitzi ein und überschwemmten ein Fläche von
50 Hektar . An mehreren Stellen der Insel
bildeten sich kleine Hügel . 23 Personen wurden
getötet und 50 verletzt . In der Stadt Leukas
wird der Schaden auf eine Million geschätzt.

Keine Anstellungen in Belgien . Bei den
deutschen Militär - und Zivilbehörden in Belgien
gehen immer noch zahlreiche Gesuche aus Deutsch¬
land ein , in denen Reichsangehörige um Anstellung
bei der Zivilverwaltung oder um Verwendung
als Dolmetscher , Sachverständige bei fortifika-
torischen Arbeiten , militärischen Bauten u . dergl.
bitten . Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt
wird , sind solche Gesuche vollkommen aussichtslos
und können wegen der großen Zahl nicht mehr
einzeln beantwortet werden.

Gottesdienst -Ordnung.
Katholische Pfarrkirche zu Rüdesheim.

2. Adventsonntag . Evangelium : Johannes im Gesängnis.
Matth , ii , 2.— 10 . 6 Uhr Beichtstuhl , >/- 7 Uhr
Adventskommunion der Jungfrauen , 7 Uhr Früh¬
messe , 1/29 Uhr Schulmesse , -j- lv Uhr Hochamt
mit Predigt . Nachm . Christenlehre , 6 Uhr Ad-
ventSandacht und Betstunde für Vaterland und
Heer.

An den Wochentagen sind die heil . Messen um 6 und 71/! Uhr.
Dienstag 1/27 Uhr in der Schwesternkapelle feierliches

Amt z. E . der unbefl . Empfängnis , nachm . 2 Uhr
Andacht mit sakr . Segen.

Freitag 71/4 Uhr hl . Messe im St . Josephsstift.
In der Adventszeit sind die allgemeinen Betstunden für

Vaterland und Heer an den Wochentagen abends
um 6 Uhr.

Beichtstuhl M ittwochs von 4 Uhr an.
Redaktion : I . V . : E . Reibling.

OTT" Der heutigen Nummer liegt ein Pro-
pekt belr . Weihnachtsverkauf der Firma Sinn,

m Bingen bei , worauf wir besonders aufmerksam
machen.



Vom 6. Dezember an
Weihnachts - Ausverkauf

Trotz der infolge des Krieges bedeutend gestiegenen Preise
bringen wir in allen Abteilungen reichliche und günstige

Geschenk -Gelegenheiten.

Die Sonder-Angebote sind auf Tischen im parterre und I. Etage ausgelegt.

Gebr . HAAS Nacht .,
BINGEN Salzstrasse.

Zur gefl. Beachtung.
Liner geehrten Einwohnerschaft von Rüdesheim und

Umgegend zur gefälligen Kenntnisnahme , daß das Leder
infolge des großen Bedarfs der Heeresverwaltung bereits
Vv Prozent pro Pfund gestiegen ist und noch steigt.
Die Schuhmacher sehen sich deshalb genötigt folgende
Preisaufschläge eintreten zu lassen.

Auf neue Arbeit . . 20 Prozent
Herrew^ ohlen u. Fleck 70 bis 80 pfg.
Damen-̂ ohlen u. Fleck 50 bis 70 pfg.
Kinder Sohlen u. Fleck 30 bis 40 Pfg.

Infolge des Kriegszustandes ist der Kredit allgemein
aufgehoben, wodurch wir gezwungen sind, unsere Materi-
alien nur gegen Bar einzukaufen. Wir bitten deshalb
unsere werte Kundschaft, davon Kenntnis zu nehmen, daß
auch wir unsere Waren nur gegen Bar abgeben können.

Die Schuhmacher von Rüdesheim.

<0
Zahn -Atelier

Eütlesheima. Rh,, mrehstr. 8.
Während cfer I{riegszeit findet nur Nachmittags

von 2 —5 Uhr j$p rech stunde statt,

Telefon 230 . l \ asche , 'Dentist.

Q>

_9

Geschäftsbücher aller Art empfiehl!
« . Meier.

Statt jeder besonderen Anzeige.
Verwandten und Freunden die traurige Mitteilung, dass

Herr Heinrich Kauter
gestern Abend, wohlvorbereitet durch den Empfang der
hl. Sterbesakramenten, im 81. Lebensjahre, verschieden ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Thomas Wiegand Wwe.

Eibingen,  den 4. Dezember 1914.
Die Beerdigung findet Sonntag, den 6. Dezember, nachmittags

23/4 Uhr und die Exequien Montag früh 63|< in Eibingen statt.

j Kriegs-Westen[
^ wasserdicht jA von Mark 4*511 aia k

empfehlen

] Heine &Schott \i Bingena . f



Kr-« firKtttshem».DmUgM.
38 . Jahrgang.

.»«143. Erscheint wöchentlich dreimal und lostet viertel¬
jährlich Mk. 1.20 ohne und Mk. 140 mit illustr.
Sonntagsblatt . Auswärts mitbetr . Postaufschlag.

Telephon Nr. 295.

Rüdesheim a. Rh.
Freitag, den 4. Dezember.

« *«««•• **»■»»*»»<* iro-WAo-:

Jnserationsgebühr : die viergespaltene Petitzeile
für Rüdesheim 10 Pfg., für auswärts 15 Pfg. -, 101/4
bei mehrmaliger Einrückung entsprechender Rabatt. At/Atl :»
Druck u. Verlag von A. Meier in Rüdesheim.

Zweites Blatt.

Der deutsche Reichstag.
Die zweite Kriegstagung.

Berlin, 2. Dez. Der Reichstag erfreut sich
bei seiner heutigen zweiten Kriegstagung eines
ungeheuren Andranges. In dichten Scharen steht
das Publikum draußen vor den Eingängen, ohne
Hoffnung auf Eintritt, denn die Tribünen des
Sitzungssaales sind schon eine Stunde vor Beginn
der Sitzung bis aus den letzten Platz gefüllt. Der
Sitzungssaal selbst und die Estrade deö Bundes-
rntes sind überfüllt. Auf dem Platz des im
Kampfe gefallenen sozialdemokratischenAbgeordneten
Dr. Ludwig Frank liegt ein Lorberkranz. Die
Abgeordneten, die im Felde stehen, sind sämtlich
in Uniform erschienen, viele mit dem Eisernen
Kreuz geschmückt. Reichskanzlerv. Bethmann
Hollweg erscheint in Feldgrauer Uniform kurz vor
Beginn der Sitzung im Saal«.

Die Sitzung, deren ganzer Verlaus feierlich
und eindrucksvoll mar, wurde durch eine lange
Ansprache des greisen Präsidenten Dr. Kämpf
eröffnet, der in herzlichen Worten der Opfer-
sreudigkeit sondergleichen gedachte, die das ganze
deutsche Volk in dieser Zeit bewiesen hat. Dann
gedachte er unseres HeereS und unserer Flotte,
sowie der Tapferen, die vor dem Feind gefallen
sind. Er dankte den treuen Bundesgenossen,
denen sich in jüngster Zeit auch die Türkei an¬
geschlossen hat, hob die weltgeschichtlichenRuhmes¬
taten hervor, die Heer und Flotte in den vier
Monaten vollbracht haben, und gab der festen
Ueberzeugung Ausdruck, daß trotz aller Vasallen¬
heere unserer Feinde wir dennoch siegen werden.

Dann trat der Reichstag in seine Tagesord¬
nung ein. Mit ganz außerordentlicher Spannung
erwartete das Haus die Ansprache des Reichs¬
kanzlers, der sich in feldgrauer Generalsuniform
von seinem Platze erhob. Selten hat seine Stimme
so wuchtig gewirkt, wie an diesem Tage. Er

leitete seine Ansprache mit einem herzlichen Glück¬
wunsch und Gruß ein, den der Kaiser den Reichs¬
boten und damit zugleich dem ganzen Volk für
seine beispiellose Hingabe und Aufopferung in
diesen Tagen durch ihn entbieten ließ.

Besonders eingehend verweilte der Kanzler
bei der Frage, wem die Verantwortung für die
große Katastrophe Europas treffe und kam zu
dem Schluß, daß Großbritannien ohne eine Be¬
drohung des eigenen Landes den Krieg herbei¬
geführt habe, weil es getreu seinem alten Grund¬
satz, jedesmal die stärkste Kontinentalmacht zu
vernichten, den Augenblick für gekommen hielt,
Deutschland mit Hilfe der beiden gewaltigen
Militärmächte Europas an seinem Lebensnerv
zu treffen. Der Kanzler wies darauf hin, daß
seit dem 4. August die Beweise dafür vorhanden
seien, daß Belgiens Neutralität von England
selbst längst vernichtet wurde, als eS vorgab, zum
Schutze dieses Neutralen den Krieg an Deutsch¬
land erklären zu müssen. Als Deutschlands
Truppen in Belgien einmarschierten, befanden
sie sich in einem Lande, das seine Neutralität
England gegenüber selbst durchlöchert hat. Der
Kanzler rechtfertigte seine Politik seit seinem
Regierungsantritt. Auf der einen Seite sei er
bestrebt gewesen, mit den Mächten der Tripel-
Entente, insbesondere aber mit England, zu
einer Verständigung zu gelangen, auf der andern
Seite unsere Wehrmacht für den Fall zu stärken,
daß diese Verständigung mißlingen sollte. Wäh¬
rend wir mit England über wirtschaftliche Fra¬
gen in Asien und Afrika zu Vereinbarungen
amen, die die politischen Reibungsmöglichkeiten

verringern sollten, hat England ' mit Rußland
und Frankreich weit über das polttsche Gebiet
hinaus militärische Abmachungen getroffen.

Der Kanzler erklärte mit Ueberzeugung:
Deutschland läßt sich nicht vernichten. Nicht nur
unsere militärische, sondern auch unsere finan¬
zielle Kraft habe sich glänzend bewährt. Voll
Zornes wies er auf die schmähliche Art hin, mit
der unsere Feinde selbst wehrlose Gefangene und
Zivilisten behandeln. Uns könne cs nicht grämen,
wenn man uns jetzt Barbaren schelte. DaS herr¬

liche Vermächtnis der großen Zeit werde der
wunderbare Geist bleiben, der die Herzen Deutsch¬
lands aufwühlt und den der Kaiser in die Worte
faßte: „Ich kenne keine Parteien mehr." Wenn
ein glücklicher Frieden erkämpft sein werde, werden
die Parteien wiederkehren, dann aber werde der
Kanzler nach seinen Kräften, das wolle er schon
heute versprechen, alles tun, daß es auch in diesen
Kämpfen nur noch Deutsche geben werde. Ange¬
sichts deS Heldenmutes der in dem Kampfe
stehenden Söhne unseres Volkes wolle er geloben,
daß er ausharren werde bis zum letzten Hauch,
damit Enkel und Söhne in einem starken Deutsch¬
land frei und gesichert vor fremder Drohung Weiter¬
arbeiten können.

Nach dem Reichskanzler gab der sozialdemo¬
kratische Abgeordnete Haase, nachdem er in einem
einleitenden Satz seiner Ansicht Ausdruck gegeben
hatte, daß die bisherigen Ergebnisse nicht aus¬
reichend seien, von dem Standpunkt abzuweichen,
den der Kanzler am 4.  August Belgien und
Luxemburg gegenüber vertreten habe, ein Erklärung
seiner Parteigenossen ab.

Der Zentrumsabgeordnete Dr. Spahn sprach
namens aller bürgerlichen Parteien dem Heere
und der Flotte den herzlichsten Dank aus und
betonte die felsenfeste Zuversicht und Entschlossen¬
heit, durchzuhalten, bis uns ein Friede beschert
sein wird, der uns dauernden Schutz gewährleistet.

Darauf wurde in drei Lesungen der neue
5 Milliardenkceditohne Widerspruch bewilligt.
Nur der Sozialdemokrat Liebknecht leistete sich
die Demonstration, auf seinem Platze sitzen zu
bleiben, was aber den gewaltigen Eindruck dieser
Tagung nicht abschwächte.

Der Reichskanzler verlas die vom Kaiser aus
dem Großen Hauptquartier vom 2. Dezember
Unterzeichnete Vertagungsurknnde durch die der
Reichstag biö zum 3. März 1915 vertagt wird.

In einer längeren Schlußrede wiederholte
Präsident Dr. Kämpf den Dank an Heer und
Flotte und unterstrich nochmals den festen Willen,
durchzuhalten bis zum Ende.

Redaktion: I . V. : E. Reibling.

Gerichtet.
Roman von Franz Wich mann.

(Nachdruck verboten.)
„Aber er ist doch immer unser Sohn —"
„Sprich das Wort nicht aus!" brauste der

Förster auf und ließ rasselnd die Waffe auf den
Tttch zurückfallen. „Unser Sohn ist tot, und wenn
Gatt mir das ewige Leben schenkt, so will ich ihn
dritte.. " icht wicdererkennen!"

Gr riß hcttfig den Hut vom Nagel und setzte
ihn auf.

„Du gehst wirttiX" fragte sie, „jetzt— mitten
in den Vorbereitungen zuni Umzug?"

Er beachtete ev nicht, daß sie ihm den Weg
vertreten wollte.

«Was noch zu tun ist, ist Weiberarbeit' sagte
er rauh. „Ich werde bald wiederkommen Aber
jetzt muß ich Vergessen trinken, sonst machen die
Gedanken mich noch toll!"

Er stand bereits an der Tür und Frau Adel¬
heid ergab sich in ihr Schicksal.

„So muß ich dcnn̂ sehen, wie ich allein fertig
werde!" sagte sie gepreßt. „Lebe wohl!"

„In einer Stunde bin ich wieder da!" ant¬
wortete er.

Schon auf dem Gang, blieb er noch einmal
stehen und rief zurück:

„Packe die Büchse nichr ein, sie könnte be¬
schädigt werden: ich will sie selber tragen!"

Als seine schweren Schritte auf der Treppe

verhallt waren, nahm Frau Adelheid die letzten
Bilder von der Wand.

„Er ist wie ein Kind," dachte sie laut vor sich
hin, während die alten runzeligen Hände sich ge¬
schäftig rührten. „An der alten Büchse hängt er,
als ob sie ein Leiligtum wäre. Und immer ge¬
laden muß sie sein, — weiß der Himmel, warum.
Ach, er will es noch immer nicht wahr haben, daß
sie ihn pensioniert haben, er fühlt sich noch immer
als Förster! Wenn nur das Trinken nicht wäre!
Früher hätte er niemals daran gedacht, aber das
Unglück mit den Kindern hat ihn dazu gebracht.
Wenn er sich nur mit Klara versöhnen wollte!
Die beiden Menschen sollen ja so gut miteinander
leben, wie die Schwägerin sagt, wenn es auch ein
seltsames, ungewöhnliches Leben sein mag, das ich
nicht führen möchte. Gern hätte ich sie einmal aus¬
gesucht, aber das litte der Lorenz ja nicht, und
wenn ich heimlich ginge und er's erführe, müßte
ich am Ende auch noch aus dem Hanse. Ach, Gott,
was soll nur noch aus dem allen werden! Jetzt
heißt es hungern und darben! Er verzichtet lieber
aufs Brot als auf den Schnaps!"

Sie nahm die Flinte auf und betrachtete sie.
„Schließlich wird er sie doch noch hergeben

niüssen, die alte Büchse," sprach sie weiter. Sie
lauschte plötzlich und blickte nach der Wand hin.

„Die Uhr geht nicht mehr! Es ist als ob
sie wüßte, daß sie bier in der Wohnung nicht
weiter gehen soll! Aber ich kann es nicht haben,
seit jener Stunde, da Otto geboren ward!"

Sie setzte sich einen Augenblick ermüdet nieder
und faltete, in Erinnerung versunken, die Hände
im Schoß.

„Es rvar wie heute, die Dämmerung legte sich
auf die Welt. Sie blickte nach der Uhr hinüber
„Sonderbar, es ist dieselbe Stunde, sieben Ubr, wir
damals und damals blieb auch die Uhr plötzlich
stehen; es war mir, als habe das Herz meines
Kindes zu schlagen aufgehört. Ein tödlicher Schreck
befiel mich. Seitd-"" müssen alle Uhren um mich
gehen." Sie x-.m^  sich, in. -» auf einen Stu!/ und
setzte die Uh wieder in Ga 'g. „Sie war doch
aufgezogen! £ Mm , ob da </i as bedeutet?"

Sie horchte au°" wksan c 'e das Werk wieder
gehe. Plötzlich fuhr jte erscheLcken zusammen.

„Es kommt jemand! Gewiß wieder ein
Gläubiger!" In der Tat hörte man rasche Schritte
die Treppe heraufstürmen. „Wer könnte uns sonst
so spät noch aufsuchen? Mein Gott, was fürchte
ich denn?"

Sie faßte sich gewaltsam und stieg vom Stuhle
herab. Aber im gleichen Augenblick ward schon
die Tür schnell und hastig geöffnet.

„Wer ist da? Was wollen Sie?" rief die
Försterin dem unbekannten Eintretenden zu, dann
stockte ihre Stimme und mit einem lauten Auf¬
schrei taumelte sie zurück.

„Jesus," gellte es durch den Raum, „Jesus,—
mein Sohn!"

(Fortsetzung folgt. )
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Der Alte vom Lulennest.
Roman von  Ludwig  B l ü m cke. (Fortsetzung.)

6.
er Alte vom Euleniiest schlummerte nun auf dem Grün-
forster Friedhof au der Seite der ihm im Tode schon
vor mehr als dreißig Jahren vorangegaugeneu Gattin.
Sein alter Diener Krüger und dessen Gattin trug inan
bereits acht Tage nach ihm ebenfalls zur ewigen Ruhe.

Villa und Park aber sagen noch ganz unverändert an der alten
Ruine , und Zuchow schien nicht den mindesten Wert auf das
Stückchen Besitztum zu legen , das ihm doch jetzt gehörte und
aus dem er hätte Vorteile ziehen können. Vielleicht beruhte sein
Verhalten aber auch nur auf kluger Berechnung, vielleicht wollte
er damit nur bezwecken, daß niemand auf den Gedanken käme, er
hätte ein Interesse an des alten Herrn Tode gehabt.

Was der Schwarzkünstler jetzt eigentlich trieb, wußte kein
Mensch so
recht. Mai:
sah ihn sehr
selten und
koniite si ch
gar nicht er¬
klären, wo¬
von er ei¬
gentlich leb¬
te. Geerbt
hatte er auch
nichts von
seinem Her¬
ren. Dessen
ganzes Ver¬
mögen war
dem Forst¬
assessor zu- -
gefallen.

Etwa vier¬
zehn Tage
nach des al¬
ten Erlen-
borns Be¬
gräbnis fuhr
Lottchen ei¬
nes Sonu-
abends im

S chlitten
^nach derStadt , um
die beiden
letzt wieder völlig hergestellten kleiiren Schwestern >vie gewöhn¬
lich heimzuholen. Da nahm Tante Malchen sie mit sehr geheim¬
nisvoller Miene bei der Hand , führte sie in die gute Stube,
schaute sie mit ihren runden Vergißmeinnichtaugen forschend
an und fragte leise: „Kind, ist es wahr , daß zwischen dir und
Ulrich Erlenborn schon alles klipp und klar ist?"

Die Nichte errötete , schaute verlegen bald den bMgeblümten

In de» Vogesen: Eine bayrische Fuhrparkkolonne mit requiriertem französischen Schlachtvieh,
das zum Ziehen des Wagens benutzt wird . Phot . Frankl.

Tischläufer, bald den schnretternden Kanarienvogel an und wollte
nicht recht mit der Sprache heraus . Tante Malchen besaß nämlich,
trotz aller guten Eigenschaften, eine böse Zunge, die vermochte kein
Geheimnis zu wahren, darum sollte sie von der heimlichen Ver¬
lobung eigentlich noch nichts erfahren.

„Dein Erröten verrät dich, Lotte !" rief sie jetzt gereizt aus.
„Es ist also so, wie die Leute es sich erzählen. Und davon sagt ihr
mir kein Wort ? Dein Vater auch nicht? Na, hört mal , das vergesse
ich euch nicht so bald !"

„Aber Tantchen," stotterte Lottchen, noch verlegener werdend,
„wir sind ja selber noch gar nicht zur Besinnung gekommen.
Ich begreife nicht, wie die Leute — es ist doch wirklich schrecklich
in so einem kleinen Nest! Woher kann denn nur jemand etwas
von unserm Geheimnis ahnen ? — Ich will ganz offen gegen dich
sein: Der Ulrich ist mein heimlich Verlobter. Aber Ostern feiern
wir erst die Verlobung."

„So , so, Ostern ! Und Pfingsten Hochzeit, nicht? Und was wird
aus deinem
Vater ,wenn
du ihr» nicht
mehr die

Wirtschaft
führst?"

„Tantchen,
Vater bleibt
ja bei rms.
Aberdas soll
alles noch
Geheimnis

sein. Du re¬
dest zu nie¬
mandem da¬
von; willst
du mir das
versprechen?
Dann will
ich dir noch
mehr anver¬
trauen ."

Schon lä¬
chelte Fräu¬
lein Amalie
Röder wie-
der versöhn¬
lich, gelobte

strengstes
Stillschwei¬

gen und er¬
fuhr, daß ih¬
res Bruders

Forstgebiet demnächst au den Fiskus verkmift und Ulrich als
Königlicher Oberförster auf Hirschforst angestellt werden würde.
Lottchens Vater würde eine annehmbare Pension erhalten und
bei seinem Schwiegersohn verbleiben. Sie wären alle überglücklich
deswegen. Muttchen sollte ani Ersten auf Ulrichs Kosten in einem
andern Sanatorium Aufnahme finden. Man wollte kein Mittel
unversucht lassen, eine Besserung ihres Zustandes herbeizuführen.
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„Ihr Glücklichen!" sagte die Tante mit eigentümlichem Gc-

sichtsausdruck. „Ja , Geld besitzt dem Schatz, Lottchen. Er kann
schon etwas für Mutter tun . Aber zunächst meinen herzlichsten
Glückwunsch!" .

Das klang so gepreßt, so merkwürdig. Gönnte die Gute ihr
denn etwa ihr Glück nicht?

Mit einem Seufzer fuhr das alte Fräulein fort : „Gott gebe
euch seinen Segen . Du wirst gewiß viel beneidet werden von den
jungen Mädchen in Stadt und Land, mein Kind. Gar manche
ehemalige Freundin hat der Neid schon jetzt zu deiner erbitterten
Feindin gemacht."

.Ganz erschreckt erwiderte Lotte : „Aber, liebes Tantchen,
wie kommst du nur zu der Vermutung ? Mein Ulrich ist doch kein
Millionär ! Ich wüßte nicht, wer mich von meinen Freundinnen
hassen sollte."

„Aber ich weiß es ! O, die Welt ist so schlecht, so sehr schlecht,
mein liebes, törichtes Kind ! Du ahnst nicht, was die Eifersucht
alles erfindet und austüftelt . Ich will dir dein Liebesglück ja
ganz gewiß nicht trüben , aber es ist meine Pflicht, dich zu warnen
lind dir wie deinem Schatz, der es hoffentlich nicht für unter seiner
Würde hält , mir bald seinen Besuch zu inachen, ein lautes : Ach¬
tung ! zuzurnfen. Der Stadtklatsch beschäftigt sich nämlich schon
sehr lebhaft mit euch beiden, will ich dir gleich verraten , und es
gibt Menschen, die da zu- behaupten wagen, Ulrich sei nicht auf
geraden Wegen zu dem großen Erbteil gelangt."

Lottcheil mußte laut lachen über der Tante Gebaren. „Da hält
man Ulrich ivohl gar für einen Erbschleicher?" fragte sie amüsiert.

„Lache lieber nicht, mein Kind. Es ist möglich, daß deine Ver¬
lobung dir noch viele Tränen bringt . Es gibt tatsächlich Leute,
die das Gerücht verbreitet haben , Ulrich trüge die Schuld an
seines Großvaters gar so plötzlichem Tode."

Wie von einem Peitschenschlag ins Gesicht getroffen, fuhr
Lotte zusammen bei dieser letzten Bemerkung. „Pfui !" ries sie
dann nn Ton höchster Empörung aus . „Und du hast die Läster¬
mäuler noch nicht angezeigt ? Ich bitte dick, mir ihre .Namen zu
nennen, damit ich das Weitere veranlasse! Sprich ganz unum-
wunden, Tante . Ich möchte alles wissen. Ulrich schuld an seines
Großvaters Tode ? Hält man ihn etwa gar für einen Mörder ?"

„Rege dich nur nicht auf, Lottchen! Auf bloße Gerüchte hin
kann man niemand anzeigen. Es dürfte auch dir nicht gelingen,
die Urheber dieser Verdächtigung zu erniitteln . Doktor Wacken¬
roder hat in der Kneipe erzählt — das ist Tatsache! — der alte
Erlenborn sei nach seiner Überzeugung keines natürlichen Todes
gestorben. Er wolle aber die Sache nicht an die große Glocke
bringen, damit sie nicht womöglich für unschuldige Leute ver¬
hängnisvoll werden könnte. Zu ändern sei nun doch mal nichts
daran . In der Apotheke hat er behauptet , der alte Mann habe
von einer Morphiummedizin zuviel eingenommen."

„Gott im Himmel, was ist das für Gerede !" stieß Lotte aus,
und das Blut wich ihr mehr und mehr aus den ebSn noch so
rosigen Wangen. „Doktor Wackenroder ist als Schwätzer be¬
kannt. Aber wenn dem auch so wäre, was könnte Ulrich denn
dafür ? Wenn sein Großvater vielleicht aus Versehen zuviel ein-
genommeu hätte , so dürfte man dafür doch den Enkel nicht ver-
entwörtlich machen. Hat der Doktor wirklich so etwas behauptet ?"

„Ganz gewiß ! Ich weiß es — im Vertrauen gesagt ! — von
Frau Apotheker Schade. Sag mal , ist Ulrich denn wirklich nur
an dem einen Nachmittag bei seinem Großvater gewesen, vor¬
dem iricht? Brachte er am Abend zwanzigtausend Mark mit zur
Oberförsterei? Was hat es mit dem Gelde nur um alles in der
Welt auf sich? Auch darüber soll allerlei gemunkelt werden."

„Tante Matchen , ich will mich nicht aufhalten . Vater soll
mit dir über die 9 ngelegenheit sprechen, heute noch, und wehe
denen, die es gewagt haben, einen Ehrenmann , wie Ulrich es
ist, in üblen Ruf zu bringen !"

Sie wollte in äußerst gereizter Stimmung das Zimmer ver¬
lassen. Doch Tante Matchen hielt sie zurück und schien durch¬
aus noch nicht zufrieden mit dem, was sie aus ihrer Nichte bis
jetzt herausgebracht hatte . Sicher war sie keineswegs so fest von
des Forstassessors völliger Unschuld überzeugt, wie sie behauptete.

„Ich fühle dir deinen Verdruß vollkommen nach, liebes Kind",
sprach sie hastig weiter . „Und du darfst überzeugt davon sein, daß ich
mit allem Nachdruck dem Klatsch widersprochenhabe. Doch genützt
hat es mir wenig, weil der Verdacht ja tatsächlich vorhanden ist."

„Aber warum denn nur uin alles in der Welt ? Was ist denn
verdächtig? Sollte Ulrich dem alten Mann denn die giftige Medi¬
zin mit Gewalt eingegossen haben ?"

„Nein, nein, nicht mit Gewalt ! Der alte Herr soll, wie jene
erbärmlichen Verleumder wissen wollen, mitten im Gespräch bis¬
weilen die Besinn: ng vollständig verloren und mit offenem
Munde lote ein Ohnmächtiger dagelegen haben. In diesem Zu¬
stand hätte Ulrich ihm dann von dem Giftzeug eingegeben. Tie

Angelegenheit kommt in nächster Zeit vor Gericht. Davon bin
ich überzeugt. Laß nur den neuen Amtsrichter erst da sein. Unser
Amtsgerichtsrat Müller ist leidend, der wimmelt sich alles, was
ihm auf die Nerven fällt, vom Halse. Mit dem Bürgermeister ist
es genau so."

„Und es wäre gut , wenn vor Gericht Klarheit geschaffen
würde", sagte Lotte. „Dann werden die erbärmlichen Verleum¬
der hoffentlich nicht unbestraft bleiben."

„Ja , das wollen wir hoffen. Aber wie oft ist schon ein Un¬
schuldiger verurteilt worden ! Doch Ulrich wird ja mit triftigen
Gründen beweisen können, daß alles Gerede nur auf gemeinen
Klatsch zurückzuführen ist."

Die Ungeduld der beiden kleinen Mädchen, die nicht abwarten
konnten, mit dem Schlitten nach Hanse zu fahren , machte der
aufregenden Unterhaltung schließlich ein Ende. Mit lustigen:
Schellengeläut ging es auf spiegelglatter Bahn zum Städtchen
hinaus , den verschneiten Wäldern zu. Wie das glitzerte und flim-
merte ringsum auf der weißen Schneedecke, wie das strahlte und
funkelte im hellen Sonnenschein von den langen Eiszapfen, die
überall an den Dächern hingen!

„Sieh nur , Lottchen, das Strohdach vom Ziegenmichel :>«
ganz mit blankgeschliffenen Edelsteinen umsänmt !" rief Trin-
chen , die lebhaftere der kleinen Schwestern. „Und was hat der
Mann auf einmal für herrliche Fenster ! So schöne Eisblnmen
gibt es ja in keinem Schloß. Und seine Obstbäume hat das Christ¬
kindlein noch nach Weihnachten mit einem Zuckerguß umgeben.
Ha, seht nur drüben den Wald ! Das sind ja lauter Weihnachts¬
bäume ! O, der Winter ist doch schön!"

Minchen stimmte ihr begeistert bei, und beide lachten und
freuten sich um die Wette . Aber Lotte saß sehr ernst und schweig¬
sam neben ihnen, beantwortete ihre Fragen kaum und schien von
der märchenhaften Winterlandschast rein gar nichts zu sehen. Sie
dachte nur an Tante Malchens Mitteilung und glaubte imme:
wieder die Worte zu hören : „Wie oft ist schon ein Unschuldiger
verurteilt worden !" — Wenn es nun so käme? Wenn Ulrich
sich nicht von dem scheußlichen Verdacht zu reinigen vermöchte.
Aber sollte ihm wirklich ein Richter so ein Verbrechen zutrauen?
Unmöglich! Man kannte ihn ja doch als Ehrenmann : auch nickst
das mindeste lag in seiner Vergangenheit , das zu irgendwelchem
Argwohn Anlaß geben könnte. Nein, nein , er würde glänzend
freigesprochen werden, und die Verleunider müßten für ihre
Niedertracht büßen ! Damit suchte sie alle Angst aus ihrem Herzen
zu jagen und ihren Ged nken eine andere Richtung zu geben. —
Doch umsonst. In Tante Malchens Augen lag so etwas Merk¬
würdiges , Mißtrauisches, ihre Stimme klang so verändert , man
nmßte es ihr anmerken, daß sie selber, wenn sie es auch noch se
sehr bestritt, ein klein wenig nn das Gerede glaubte. Sie kannte
Ulrich ja doch auch zur Genüge, hatte seinen verstorbenen Vater,
seine Mutter genau gekannt. Warum konnte sie denn zweifew
an seiner Unschuld? . ,

Und plötzlich rarnrte eine häßliche, teuflische Stimme ganz ttc:
in des liebenden Mädchens Herzen: „Die Liebe zu dir, die Angst,
Zuchow könnte dich ihm entreißen , hat Ulrich vielleicht in jener
Stunde ganz und gar von Sinnen gebracht. Die Versuchung Ww
ja so sehr groß: der bewußtlose Greis, die giftige Medizin, das
viele Geld im Schrank —" ,

„Nein, nein , nicht weiter ! Das ist Wahnsinn !" schrie sic law
vor sich hin, die Hände an die- Ohren pressend, als hörte sie diest
furchtbaren Worte tatsächlich und wollte sie nun nicht länger an,
sich einwirken lassen.

Die kleinen Schwestern, die gerade so lebhaft von Hexen¬
häuschen mit bunten Zuckersenstern redeten , fuhren erschreckt zu¬
sammen, bezogen die Worte auf ihr Geplapper und schauten n)1'1
„Große" vorwurfsvoll an . ^

Da mußte diese lachen, faßte sie zärtlich um rmd sagte:
spaßte ja nur . Wo steht das Hexenhäuschen? Spracht ihr wck
eben davon ?"

Der Oberförster >var soeben heimgekehrt und saß, seine Mädels
erwartend , so recht behaglich im alten Sessel am Fenster, rauchn
die lange Pfeife und gedachte mit dem behaglichen Gefühl eiw-
vom sicheren Tode Geretteten an die glücklich überstandene Rw
der verflossenen Wochen. Ja , wenn Ulrich nicht gewesen warw
Und nun hoffte er auch, gleich diesem, daß er die Gattin now
einmal wieder gesund an seiner Seite sehen würde. Ein ve
deutender Professor, in dessen Anstalt die Kranke schon am ersten
Februar übersiedcln sollte, hatte sie genau untersucht, und da.
Resultat lautete günstig. -

Mit Freudengeschrei und blauroten Gesichtern stürzte om
„Kroppzeug" herein, begrüßte den Vater mit der gewohnten Le-,
Hastigkeit und pries die Schlittenfahrt als etwas Köstliches trv
der steifgefrorenen. Glieder.
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Sobald He boitit in der sogenannten „Kinderstube" verschwun¬

den waren , schüttete Lottchen ihm ihr Herz aus und vermochte
sich dabei der Tränen nicht zu erwehren.

Er horte ruhig zu, während seine Miene sich mehr und .mehr
verfinsterte, und stieß dann mit einem Seufzer aus : „Niemand
anders als Zuchow steckt dahinter ! Kind, wärst du damals doch
nur nicht zu dem Lumpen gegangen ! Aber du konntest das ja nicht
wissen. Einen gefährlicheren Feind als diesen Menschen gibt es
aus Gottes Welt nicht. Ich werde gleich zur Stadt fahren und
dem Geklatsche auf den Grund gehen. Sollte man so eine Ver-
leirmdung für möglich halten ?"

Am Abend kehrte Martin in größter Aufregung zurück. Er
bebte an allen Gliedern und sah auf einmal wieder so recht'alters-
ichwach und hinfällig aus.

„Das ist eine Sache !" sprach er ganz Heger, nachdem er sich
in seinen Sessel geworfen, daß das alte Stück Möbel in allen
Fugen knackte. „Ich sage gar nichts, wenn morgen der Gendarm
^scheint, um Ulrich und mich selber zu verhaften . Kinder, welch
sine Kloake von Gemeinheit ! Die Staatsanwaltschaft bejchäftigt
lieh tatsächlich mit der Angelegenheit, es handelt sich nicht nur
um Weibergewäsch. Doktor Wackenroder wurde bereits ver¬
nommen. Die Leiche wird wahrscheinlichmorgen ausgegraben
werden. Der Kreisarzt ist jedenfalls bestellt. Man glaubt, Ulrich
habe mit mir gemeinsame Sache gemacht. Die 'Forstkasse sei
von uns beiden bestohlen worden, und zufällig von einer bevor¬
stehenden Revision benachrichtigt, sollen wir den Mordplan eben¬
falls gemeinsam ersonnen haben, nachdem uns alle andern Aus¬
wege versperrt waren . Das muß mir auf meine alten Tage
widerfahren ! Kind, warum erlebe ich das noch! Diese Schande!
O Blaumeier ! — Und werden wir auch freigesprochen — ganz
gerechtfertigt können wir niemals dastehen, wie alles liegt."

Lotte stand mit totenblassem Gesicht vor dem erregten Vater
>ud konnte nur stamnrelu: „Noch lebt ein gerechter Gott !"

„Diese Schande !" stöhnte Martin immer wieder. „So ein
sumpf von Gemeinheit ! Es steckt ein scharfsinniges, bewunderns¬
wertes System in dem ganzen Treiben unseres lieben Nachbarn,
ach bin überzeugt davon, daß von Zuchow alles ausgeht . Hätte
ch den Schuft nur hier in meinen Fäusten ! Uni Ulrich ist mir
tatsächlich bange. Wäre der Junge nur hier ! Möchte ihn gleich !
mfsuchen. Aber wahrscheinlich trifft man ihn nicht zu Hause.
Hei dem hellen Mondschein dürfte er wieder auf der Jmgd nach
unserem Freischützen sein."

„Vater , ich laufe schnell einmal hinaus !" rief Lotte darauf
Uts. „Der Weg ist ja gut. In zwanzig Minuten bin ich draußen ."

„Unsinn, dann kann Fritz doch lieber gehen. Es ist bitterkalt
teworden. Wir haben achtzehn Grad ."

„Nein , nein, die Kälte macht mir nichts aus . Fritz findet ihn
acht, wenn er etwa noch draußen sein sollte. Laß nur gut sein,
Väterchen! Ich ziehe mir Mutters Pelzjackett an. Wir müssen
'ntschieden heute noch Rat halten , wenn es so steht. Ich bringe
Ulrich mit ."

Ehe Martin noch ein weiteres Wort dagegen einwenden
onnte, war sie schon davongeeilt.

Was sie hinaustrieb in die sternklare, eisigkalte Winternacht,
war nicht allein der Wunsch, den Geliebten noch heute in der
Oberförsterei zu sehen, damit man über die skandalöfe Geschichte
sich beraten könnte, sondern mehr noch das auf einmal wieder
übermächtig in ihr gewordene Gefühl der Angst vor einer ihr
uahe bevorstehenden, noch weit größeren Gefahr : der „Freischütz",
wie man den geheimnisvollen Wilderer nur noch nannte , würde
stcher heute sein Unwesen treiben. Ein paar Abende war alles
ruhig gewesen. Aber diese Nacht müßte ihn ja der Helle Mond-
ichein locken.

Ter Schnee knirschte unter Lottchens Schuhen, und wie mit
scharfen Nadeln stach ihr der Frost ins zarte Gesicht. Fast tag¬
hell dehnte sich die weite Winterlandschaft vor ihr aus , wie ein
wunderbares Märchenland, und völlig verändert kam ihr alles
''or hier draußen : das waren nicht mehr die ernsten schwarzen
Faunen zu ihrer Rechten, sondern glitzernde Christbäume mit
Ichneebeschwerten Zweigen. Die sonst so öden, schroff abfallen¬
den Sandhügel am Flußufer strahlten ebenfalls von funkelnden
Kristallen, und in der rauschenden Strömung , die ihrer warmen
Duellen wegen selbst bei großer Kälte nicht zuzufrieren pflegte,
spiegelte sich die Mondscheibe mit einer Klarheit und Helle, daß
wan sie mit Händen greifen zu können wähnte.

Welch eine Sternenpracht hoch oben am tiefblauen Nacht¬
himmel! Einen andächtigen, bewundernden Blick hinauswerfend
ju den fernen Welten, die ihr wie Blinkfeuer aus dem Meer der
'Unendlichkeit entgegenleuchteten, sprach die späte Wanderin mit
gefalteten Händen vor sich hin : „Der eure Bahnen lenkt, wird
uuch unsere Wege weisen. Herr, du Allmächtiger, sichre alles
Urin guten Ende !"

Nun stand sie vor dem Häuslein , das Ulrich noch inuner be¬
wohnte und vor ihrer Hochzeit auch nicht mehr zu verlassen ge¬
dachte. Mächtige Eiszapfen hingen vom Dach herunter , und die
nur notdürftig von Strohmatten verdeckten Fenster waren dicht
zugefroren. Kaum vermochte sie festzustellen, ob drinnen noch
Licht brannte , oder ob es bereits dunkel war.

Schüchtern klopfte sie ans Fenster des Kämmerleins , in dem
die alte Mathilde zu schlafen Pflegte. Diese saß noch in der Ofen¬
ecke und strickte, wurde aber erst aufmerksam, als das Pochen sich
mehrmals recht laut wiederholte..

„Herr Gott , was gibt's denn noch so spät ? Wer ist da ?" ries
sie erschreckt aus und steckte den mit entern dicken wollenen Tuch
umwickelten Kopf durch die Tür . „Was — das gnädige Fräulein
von der Obersörsterei! Herr des Himmels, loas bedeutet das ? Ist
die Polizei schon da ?"

„Mathilde, ich habe nicht lange Zeit. Ist Herr Erlenborn zri
Hause?" fragte Lotte hastig, ohne die Fragen zu beachten.

„Nein, der Herr Forstassessor ist draußen . Weiß nicht wo. Ach
Gott , so kommen Sie doch nur ins Warme, liebes, gnädiges Fräu¬
lein. Sie 'erstarren ja draußen. Was ist denn nur geschehen?"

„Nichts weiter, Mathilde . Ich habe nur etlvas p bestellen
von meinem Vater . Können Sie mir denn nicht angeben, nach
welcher Richtung der Herr Forstassessor gegangen ist?"

„Nein, das kann ich nicht. Es . würde auch nichts nützen, denn
er ändert die Richtung Wohl zehnmal , nur Leute, die ihn etwa
beobachten, zu täuschen. Aber fv kommen Sie doch nur herein
und wärmen Sie sich ein wenig. Vielleicht ist er bald zurück. —
Herr Gott , ich bin jo erschrocken! Dachte ich doch, die Polizei
wollte etwas von meinem guten, jungen Herrn ."

„Die Polizei ?" fragte Lotte aufhorchend. „Was sollte die
denn wollen ?"

„Die Leute munkeln doch vom Eulennest so grausige Sachen.
Aber was weiß ich? !"

Also die Leute, mit denen Frau Großklaus in Berührung
kam, wußten auch schon etwas.

Mit eineni flüchtigen „Gute Nacht !" rannte Lotte davon,
Nero, den treuen Hund, an der Seite . Sie wollte versuchen,
Ulrich arich so zu finden.

*
Trotz der eisigen Kälte stand der pflichteifrige Forstassessor

nun bereits über eine Stunde an jener alten Buche, unter deren
Zweigen der Oberförster in seiner Verzweiflung um Haaresbreite
den Schritt ins ewige Dunkel getan hätte . Wenn der Freischütz
heute kommen sollte, dann würde er höchstwahrscheinlich hier
vorüberschleichen. Und von dieser Stelle aus könnte man ihn
vorzüglich beobachten. Da die meisten sonst von ihm gewählten
Schleichwege der Schneemassen halber zurzeit nur sehr schwierig
oder überhaupt nicht zu passieren waren , so glaubte Ulrich in
seiner Annahme nicht fehlzugehen. Also hieß es geduldig aus-
harren , mochte die Kälte auch immer unerträglicher werden. —
Bart und Augenbrauen bedeckte der Reif, die Augen-schmerzten
heftig , Hände und Füße schienen erstarrt. Doch das verdroß den
Jägersmann nicht. Er Ivollte seinen Unterbeamten in allem ein
Beispiel geben. Sicher stand heute keiner von ihnen draußen.

-Da raschelte etwas drüben , in den Tannen , und es war , als
fiele eine schwere Schneemasse von deck Zweigen auf die frost¬
starre Erde. Ulrich rieb sich die Arigen und starrte angestrengt nach
der Richtung.

Alles wieder still und nichts- zu erspähen. Aber gerade das
schien ihm verdächtig. Hätte sich drinnen ein Tier des Waldes
bewegt, dann würde nach dem Sturz der Sctneemaste das Ge¬
räusch NM so vernehmlicher geworden sein, da jenes ersckweckt
davongelaufen wäre. Noch stand er, den Kolbenhals seiner
Büchse mit der fast verklammten Rechten umfaßt haltend, in größ¬
ter Spannung scharf beobachtend hinter der Eiche. Da — ganz
leises Knirschen, kaum hörbares Schlurfen . Ein Schatten be¬
wegt sich langsam unter den Zweigen, eine geduckte Gestalt : der
Freischütz! Es kann kein anderer sein.

Blitzschnell reißt Ulrich seine Büchse an die Wange und ruft
mit wahrer Löwcnstimme: „Halt ! Sofort aus dem Busch und
Arme hoch, oder ich schieße!"

Ein paar Sekunden Totenstille. Darauf gibt er noch ein¬
mal den Befehl und streckt den Kopf ein klein wenig weiter hinter
dem dicken Stamm hervor, um genauer sehen zu können. Etwas
>vie ein Gewehrlauf blinkt dicht über der Erde. Und jetzt — ein
Blitzstrahl, ein Knall, den das Echo laut hallend von zwei Seitei:
wiederholt, — Ulrich ist es, als erhalte er an die rechte Stirn¬
seite einen furchtbaren Schlag, er stößt einen Schrei aus , glaubt
feuersarbene Zickzackräder zu sehen und bricht zusammen. ‘

Die Büchfe entfiel seiner Hand im Sturz und entlud sich.
Warmes Blut rieselte ihm über das Antlitz und färbte den Schnee

i nrit seinem dunklen Rot.
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Die schattenhafte Gestalt unter den Tannen aber schnellte
empor aus ihrer geduckten Stellung , stieß in Eile eine neue Kugel
in den blinkenden Lauf
des Stutzens und rief
dann triumphierend

aus : „Wirst genug ha¬
ben , Bursche! Aber
sicher ist sicher! Ha,
einmal mußte es so
kommen!"

Da stand er nun vor
dem leblos daliegen¬
den Forstassessor, der
gefürchtete Schwarz¬
künstler mit dem hohn¬
lachenden Gnlgenge-
sicht. Schon hob er
sein Geivehr, um noch
einmal aus . nächster
Nähe auf sein Opfer
zu feuern ; ein klein
wenig bewegte sich der
Kopf nämlich noch.
Aber erschreckt hielt er
inne, denn ganz deut¬
lich schlug Hrmdegebell.
an sein Ohr und der
Ruf einer menschli¬
chen Stimme.

„Verflucht ! da ist
also doch noch einer
von den anderen För¬
stern draußen !" stieß
er aus und hielt es für

Nach der Einnahme von Antwerpen : Besichtigung eines deutschen Schützengrabens vor Ant¬
werpen durch die Kriegsberichterstatter und Militärattaches . Phot .'R . Guschmann.

ratsamer, sich unverzüglich von dannen zu machen und die Kugel
für den Notfall zu sparen. „Ist er noch nicht ganz tot , so dürfte
die Kälte ihm wohl bald vollends den Garaus gemacht haben",
tröstete er sich im Davonlaufen.

„Nero, such! Such, mein Hund !" feuerte Lottchen ihren Be¬
gleiter zu immer neuem Eifer an, und mit keuchender Brust

rannte iie vorwärts
durch Dickicht und über

Schneemassen, der
Richtung , von der sie
dieSchüsse gehört, nach.

„O Gott , wenn er
nicht mehr lebte ! Das
mußte ein Wehruf ans
seinem Munde gewesen
seinl" stöhnte sie, und
furchtbare Bilder des
Grausens traten vor ihre
Seele . Fast konnte sie
nicht weiter ; die Knie
bebten, die Füße ver¬
sagten ihren Dienst, sie
glaubte umzufallen, —
aber die Sorge um den
Geliebten verlieh ihr
doch immer neue Kraft.

Und nun bellte Nero
plötzlich sehr lebhaft un¬
unterbrochen an der¬
selben Stelle . Unter
der alten Buche war
das. — Gott im Him¬
mel — da lag ein dunk-
ler Körper der Länge
nach ausgestreckt im glit¬
zernden Schnee!

„Ulrich!" gellte es
von Lottchens Lippen,
und schon kniete sie
neben dem Leblosen,
schaute ihm mit Ent¬
setzen ins b̂lutbesudelte
Antlitz, schrie wieder
und wieder seinen Na-

nien, umfaßte den fast .erstarrten Körper nnt ihren beiden war¬
men, weichen Armen, rüttelte ihn , richtete ihn ein wenig auf
und höne etwas wie leises Stöhnen über seine Lippen kommen.

„Gott sei gepriesen, er lebt !" jubelte es da in ihrem Herzen,

und neue Hoffnung beseelte sie. Ihr lind sein Taschentuch, sowie
den Schal, den sie um den Kopf trug , als Binden benutzend, ge¬

lang es ihr, den Älut-
stronr seiner Wlinde
wenigstens etwas zu
hemmen.

„Wasist geschehen?"
fragte Ulrich, als sie
sich so voll treuer Sa-
nrariterliebe um ihn
bemühte , auf einmal
init matter Stimme
lind seine Augen öff¬
neten sich weit und
starr, ohne seine Hel¬
ferin zu erkennen.

„Es wird mit Got¬
tes Hilfe alles gut wer-
den" , erwiderte sie.
„O, wie danke ich dem
Herrn im Himmel, daß
ich dich finden durfte,
ehe du verblutet und
erstarrt warst ! Ulrich,
versuche dich auszurich-
teir. Stütze dich fest
auf meinen Arm. Es
muß gehen. Ich führe
dich nach Hause."

Er stierte sie ver¬
ständnislos an , und
was er stammelte, war
nur ivirres , unsinni¬
ges Gerede.

König Ferdinand von Nninänien,
Nachfolgerund Neffe des verstarb. Königs. (Mit Text.)

„Hörst du, Schatz, wir dürfen hier nicht länger bleiben. Komm,
ich helfe ! Du mußt aufstehen!"

Damit umschlang sie ihn mit sihren festen Armen lind ver¬
suchte ihn zum Stehen zu bringen, den schweren Mann , der auch
nicht die mindeste Gewalt über seine Glieder zu haben schien.
Die Liebe verlieh ihr Riesenkraft.

Vielleicht begriff er doch etwas von dem, tvas sie ihm zurief,
jedenfalls machte er einen krampfhaften Versuch, sich aus ihre
Schrüter zu stützen und dann langsam neben ihr her zu schreiten.
Doch schon nach wenigen taumelnden Schritten sank er wieder in
die Knie. Dennoch ließ sie den Mut nicht sinken: es mußte gehen.
Und es ging, wenn auch unter ungeheuren Schwierigkeiten. Sie
gelangten wenigstens bis an den Weg, der zur Försterei führte.

Da nahte Hilfe: des alten Martin Riesengestalt tauchte in
der Ferne auf, und wie einem von Gott gesandten Engel jubelte

In Russisch-Polen : Deutsche Soldaten kaufe » bei der Bevölkerung
Lebensmittel . Phot . Grohs.



l- 389 ..

Vom Kriegsschauplatz in Frankreich: Verteilung von Liebesgaben. Phot. A. Gr oh

Lottchen ihm zu. Die Ungeduld hatte ihn , als seine Tochter
immer noci) nicht kam, aus dem Haus getrieben.

„Herr des Himmels, was ist denn das ? Führst du einen Be¬
trunkenen?" war seine erste erstaunte Frage . Doch schn. ll begriff
er-, was geschehen war , und nun trugen Vater und Tochter den
Schwerverwundeten mit vereinten Kräften behutsam weiter, ohne
daß seine Füße den Erdboden zu berühren "brauchten.

Bald lag Ulrich weich gebettet in sicherer Hut, seine Wunde
wurde gewaschen und gekühlt, starker Wein erwärmte und stärkte

seinen Körper, und der Ober¬
förster stellte als in chirurgi¬
schen Dingen erfahrener Manu
fest, daß keine direkte Lebens¬
gefahr vorlag, da das Geschoß
zum Glück in schräger Richtung
die Stirn getroffen rmd darum
nicht in den Kopf eingedrungen
war , sondern nur eine Streif-
wrurde verursacht hatte . Aller¬
dings schien diese nicht unbe¬
deutend , und schleuniges Zu¬
rateziehen eines Arztes hielt er

er zu berichten wußte, ging nur zu deutlich
hervor, daß man allgemein von des Forst¬
assessors Schuld überzeugt war . Er selber
wollte ja nicht daran glauben, wußte seinen
Argwohn aber doch nur schlecht zu verbergen.

Wenige Stunden, "nachdem Doktor Wak-
keuroder die Oberförsterei verlassen hatte,
erschien der Gendarm aus der Stadt und
meldete dem Oberförster , daß er Befehl
habe, den Forstassessor Ulrich Erlenborn zu
verhaften. An die Verwundung mochte der
Mann des Ge¬
setzes durchaus
nicht glauben,
hielt sie viel¬
mehr für einen

bloßen Vor-
lvand und gab
sich erst zufrie¬
den , als man
ihm den besin¬
nungslos ini
Fieber Dalie-
gcnden zeigte.
— Unter diesen

Umständen
schien aber ein

Fluchtversuch allerdings Ausgeschlos¬
sen, und auf Martins sofortiges sehr
energisches Einschreiten wurde der
Haftbefehl einstweilen aufgehoben.
Doch bestand das Gericht darauf , daß
derVerwundete ins städlischeKranken-
haus geschafft würde, sobald er trans¬
portfähig wäre, damit er dort siche¬
rer bewacht werden könnte.

Nun, heute und morgen war an j
die Überführung noch nicht zu den¬
ken. Ulrichs Zustand schien nämlich j
doch weit bedenklicher, als man ur-

mmwiiS Sb “S . Äte Sott- <* « r -->'>
chen ihres Amts als Pflegerin . Kein menschliches Wesen hätte sie
an treuer , hingebender Liebe überbieten können. Ach, wie gern
würde sie jedes, auch das allerschwerste Opfer für den Geliebten
gebracht haben, wenn nicht jeder neue Hoffnungsschimmer sofort
von dunklen Wolken verdeckt worden wäre, wenn die eine bange
Frage nicht gewesen wäre : Was wird werden, wenn er genesen ist?

Marchese di Sa» Giuliano st
(Mil Text.)

vir durchaus notwendig . — Fritz
Mißte sofort zur Stadt fahren, um
Doktor Wackenroder zu holen.

Der war denn auch bald zur
stelle , bestätigte Martins Annah¬
me, legte einen kunstgerechten Ver-
"vnd an , verschrieb Fiebermittel
Md anderes und erteilte Lottchen,
M ihm erklärte, die Krankenpflege
Mein übernehmen zu wollen, Rat-
Mäge und Verhaltungsmaßregeln.
Mchher hatte er mit dem Ober-
wrster in dessen Bureau noch eine
sangere Aussprache wegen der in
M Stadt alle Gemüter erregenden
^kandalgeschichte. Aus dem, was Verfolgung eines Motorradfahrers durch feindliche Kavallerie. (Mit Text.)

Originalzcichnung von H. Blank.
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Die Häschen standen ja vor der Tür und warteten auf ihn.
Und würde es ihm gelingen, seine Unschuld so zu beweisen, daß
er makellos dastünde vor aller Welt ? Immer von neuem fiel ihr
ein, !vas Tante Matchen mit solchem Nachdruck von unschuldig
Verurteilten sagte. Und in schwarzen Stunden trat wieder und
wieder das gräßliche Gespenst vor sie hin, das da sagte: „Aus
Liebe zu dir ist er zum Verbrecher geworden." Mochte sie diesen
fürchterlichen Gedanken auch noch so entschieden abweisen und
durch hundert Gründe widerlegen, er ließ sich nicht ausrotten.

So schwebte denn jetzt, nachdem wie durch ein Wunder des
Himmels die erste große Not gehoben war , eine noch toeit schwe-
rere Sorge als dunkle, verderbendrohende Wetterwolke über dem
alten, grauen Hause. GS schien, als sollte von dieser Statte die
Freude auf ewig verbannt sein, als dürfte in den Mauern des
ehemaligen Klosters kein frohes Lachen mehr erklingen.

Auch nicht eine Spur von Gewissenspein verspürte der ent«
menschte Schwarzkünstler, als er nach verübter Tat wohlbehal¬
ten in seinem Schlupfwinkel angelangt war . Sein Herz erfüllte
vielinehr ein Gefühl der Genugtuung und Befriedigung : Dein
ärgster Widersacher existiert nicht mehr , du hast ihn besiegt. Jetzt
bist du Herr in den Wäldern.

Doch schon am nächsten Tage sollte ihm sein Hochgefühl arg
vergällt werden, einmal , »veil er erfuhr , daß der Forstafsessor doch
noch lebte, und dann noch mehr durch eine Bemerkung, die er zu¬
fällig in der Schnapsbudike auffing . Ein zerlumpter Gesell, mit
dem er oft gezecht, sagte nämlich in der Trunkenheit zum Wirt:

„Ich warte ja nur darauf , daß eine hohe Prämie auf den
Kopf des Freischützen gesetzt wird. Die werde ich nur dann verdie¬
nen, denn ich weist, wer in seiner Kammer u>n Mitternacht , wenn
Neumond ist, Freikugeln gießt. Habe Tiegel, Kugelzange und Blei
selber in seinem Kasten gesehen, als ich ural bei ihm pennte . Weiß
auch, wo er keine Schlingen verwahrt , und noch weit mehr."

Das konnte nur aus ihn, den die Förster den „Freischützen"
nannten , gemünzt sein, denn bei ihm hatte der Mensch unlängst
einmal genächtigt und jene Gegenstände, die er zur Herstellring
seiner Kugeln benutzte, höchst wahrscheinlich gesehen.

• WaT noch weiter gesprochen wurde , hörte er nicht, aber das
Vernommene genügte ja auch schon vollkommen, um ihn zu der
Überzeugung zu bringen , daß seines Bleibens itu Städtchen
nicht mehr länger sein durfte . Er verließ also die Wirtsstube und
ging mit sich zu Rate . (Schluß faiat.)

Der Pärer Ruhm — der Söfyne Siegl
Ein Kriegsbild von Fritz Daum . (Nachdruck verb.)

braust ein Ruf wie Donnerhall !" —
•tSÖ  Gedämpft klang der bewegende, ernste Saug deutscher
Brüder von der Straße herein in das stillfriedliche Wohnzimmer
des pensionierten Zugführers Walkmann. Tie ganze Familie,
Vater , Mutter , Bruder und Schwestern saßen in ernster Stirn
mung beisammen. Es galt Abschied zu feiern, denn Fritz Wall¬
mann , welcher in der grauen Felduniform eines Garde Infante¬
risten neben den: Vater saß, zog in das Feld . Der Alte hatte ein
Kästchen vor sich, aus dem ein schlichtes, schwarzes Kreuz im
Lämpenschein matt schimmerte, — das Eiserne Kreuz von 1870.
Zärtlich fuhren die Häude des Veteranen drüber hin.

„Tu schwarzes Kreuz warst der Lohn, den ich für eine rasche
Tat am schönsten Tage meines Lebens erhielt. — Bei Sedan
war's ! — Wir ,Maikäfer' , die Gardefüsiliere, hatten mit den
Gardejägern Givonne im Sturm genommen. Nun galt es, mit
Todesverachtung den Feind festzuhalten, — zu umzingeln —
und zu fangen ! Fürchterliches Granat - und Gewehrfeuer prasselte
auf uns nieder. Ringsum in der ganzen waldig hügeligen Land
schuft tvurde erbittert gerungen. Sedan — war der Richtpunkt
aller Deutschen. An einigen Gardebatterien , die ihren Eisenhagel
dem Feinde zusandten, stürmten wir vorüber . Die Lust war voll
platzender Granaten , wir achteten sie nicht, ebensowenig des
Jammers der umherliegenden Vcrlvundeten . Nur vorwärts —
>var unsere Losung! — Tort liegt Hohes, — es muß genommen
werden. Zuerst Schnellfeuer — dann drauf ! Wie die Rasenden
wehrten fick, die französischenJäger , doch den Stößen unserer
Bajonette vermögen sie nicht lange standzuhalten. Laute
Kommandos — brausendes Hurra ! Haus um Haus — Gasse
um Gasse mußte in zähem Ringen genommen werden. Immer
neue Verteidiger quollen uns aus den Straßen entgegen — es
war eine blutige Arbeit. Plötzlich rasender Galopp und dumpfes
Dröhnen am jenseitigen Dorfausgang . Französische Geschütze,
zehn an der Zahl, rasseln heran . Hauptmann von Witzleben ruft
mit seiner hellen Stimme : „Jungens , die müssen wir haben !" -
Ein Hirrra antwortet . Schnell stürmen wir vor, eine Salve soll
gegeben iverdeu, nicht alle hören das Konimando. — Unser

Premierleutnant v. K. stürzt sich auf das vorderste Geschütz und
sticht einen Fahrer herunter . Sofort sprengen der Geschützführer
und ein Offizier auf ihn ein. — Ich sah es, machte einen Satz
vor, schieße den Offizier nieder und jage dem Geschützführer mein
Bajonett zwischen die Rippen . Der brave Premier aber hat von
all dem nichts gemerkt, er faßte die Spitzenpferde anr Zügel und
wollte sie zur Seite reißen, da rennen die Rosse der be den von
mir getöteten gegen ihn und er stürzt in die Knie. Nun schlug ich
die widerspenstigen Gäule mit dem Kolben auf die. Nase und re-ße
meinen Leutnant wieder hoch, wobei ich von den bäumenden
Tieren manchen Puff bekam. Aber der Zweck war erre .cht, die
Kolonne geriet ins Stocken und nun stürmten unsere Füsiliere
von der 5. heran . Nach kurzem, mörderischem Kampf waren
die zehn Geschütze erobert. Das geschah unter dem heftigsten
Feuer aus den umliegenden Häusern, die jetzt von den anderii
Kompagnien genommen wurden . — Dann stürmten . wir den
Garonnewald , wo ünser Füsilier Goldacker einen französischen
Adler mitten aus einem Haufen Femde herausholte. Kurz nach
vier Uhr begann das donnernde Krachen aller deutscher Geschütze
gegen Sedan ! — Da — die weiße Fahne stieg empor , Sedan
ergab sich. ,Der Kaiser Napoleon gefangen !' Am Abend dankte
mir unser Premier für mem kameradschaftliches Beispr ngen und
nrehrere Tage später erhielt ich vor versammelter Mannschaft
dies Kreuz. Ich war glücklich— selig! Nun ziehst du, mein
Junge , hinaus , uni für Deutschlands Ehre zu fechten. Nimm
den Segen mit dir, der auf dem schlichten Kreuze deines Vaters
ruht . Gott schirmt dich, mein Sohn — halte d.ch demes Namens
als Deutscher würdig — und sei tapfer !"

Fritz Wallmanu erhob sich tiefbewegt, reichte dem Alten die
Hand imd sagte: „Nimm mein Gelöbnis , Vater , daß ich mich
deiner wert zeigen will , der alte Ruhm soll nicht von uusern
Fahnen weichen!"

Es war ein erhebendes Bild altdeutscher Treue , Vater mw
Sohn , Hand in Hand vor dem alten Ehrenzeichen. So schied
Fritz Wallmanu von den Seinen ! —

Tage voll tiefster Erregring und höchster Erhebung folgten.
Solch eine gewaltige Kundgebung hatte d.e Welt noch nicht erleb!

Ta — mächtige Glockentöne brausen über das d̂eutsche Land, —
Siegesbotschaft durchzuckt bie gewitterschwüle Stile des bangen
Wartens . — Wenige Tage darauf liegt ein Feldpostbrief des
Sohnes vor dem alten Wallmann . Zitternd nimmt er d e Brülle
zur Hand. „Mutter , setz' dich, ich lese euch vor, was Fritz schreibt.

Die alte Frau faltet die Hände , die Schwestern halten stcy
umschlungen. Ter Vater liest.

Feldlazarett Nr. 6, den 26. August 1914.
Herzliebe Eltern und Schwestern!

Gott war mit uns ! Wir haben gef.egt ! Ich bin, bis au!
eine tüchtige Schramme im Gesicht, heil und munter . Ein Ge¬
schoßsplitter hat mir die linke Wange aufger.ssen. Mein Kopf w
ganz verwickelt, das linke Auge zugeschwollen, aber mit dem rechten
langt es schon zum Schreiben. Jetzt w.ll >ch Euch ausführlich von
der Schlacht und meinem Anteil daran berichten. — Welch einen
gewaltigen Eindruck macht das Ganze auf den einzelnen — man
kommt sich ganz klein und verloren vor. Am Samstag (22.,
hörten wir in der Frühe schon Geschützdonner. Wir eilten de>
Schwesterbrigade, welche von starken, feindlichen Kräften an¬
gegriffen wurde, zu Hilfe. Hoch oben in den Lüften rattert e»
Flieger , er wirft Bomben , doch ohne Schaden anzurichten
Brausendes Hurra vor uns — dort steht der Kronprinz — w-f
jubeln wir ihm zu. ■Unvergessen bleibt mir der Anblick dieses
jugendkühnen Gesichtes, in dem es so froh aufblitzt, als er rin-
zuwmkt. — Einzelne Verwundete schleppen sich vorüber, — de,
Lärm wird größer, — dort steht eine Batterie . Hei, wie d>
schwarzen Jünger Barbaras so flink ihre Geschütze bedienen.
Weiter — Wecker! — Vor uns heftig rollendes Feuer , das un¬
angenehme Gctacker der Maschinengewehre. Und dort, — W
die ersten Rothosen — Gefangene — stumpf ergeben, — vo>
76em Posener vom 5. Korps zurückgebracht. ,

Plötzlich ein dumpfer Schlag — in Gedankenschnelle folgt c!
Krach und Steine — Erde — Kugeln sprühen umher. Die erste
Opfer aus unfern Reihen ! Arme Kerls. Mancher von uns wr
blaß, — doch dann ergreift uns eine Wut . — „Vorwärts ", ruft ca
Stimme irr eines jeden Brust ! — Und wir gingen vor. — Van,
Du hättest Deine Freude an uns gehabt ! E nen Hang hinume
unter Granat - und Kugelregen, dann ein schmetterndes S gv»
und drauf mit dem Bajonett . — Hui, wie die Kerls, die vor l
wirklich brav geschossen hatten , ausrissen. Wir nach, bis e
rasendes Feuer uns Halt gebot. Rkrkrkrkrkr! — Aha, Maschine,
gewehre vor uns , in einer busch-gen Waldlichtung. Es entspa
sich' ein unaufhörlich rollendes Feuergefecht.

„Donnerwetter " , meint mein Nebenmann , „die Kerls hav,
ja noch  die alten Klamotten von Siebzig am Leibe !" — Wirr
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leuchten die rotblauen Männchen überall im Felde herum. Wie
schmuck sehen wir Feldgrauen dagegen aus . Die feindliche Ar¬
tillerie hat sich eingeschossen, Erde und Eisen spritzt umher , es
wird ungemütlich. Ich sehe sehnsüchtig nach den Maschinenorgeln
da drüben. Da durchzuckt mich ein Gedanke!

„Herr Leutnant , dürfte ich mit ein paar Mann dort in jenes
Dickicht, ich glaube, von da ließe sich etwas gegen die Knarren
ausrichten !"

Der Leutnant sah hinüber : „Na, in Gottes Namen , Gefreiter!
Wagen Sie sich mcht zu weit vor, Sie werden wohl von jener
Höhe dort Feuer kriegen!"

Rasch nahm ich mir vier Sektionen, meine besten Kameraden,
mit, und ww pürschten uns rechts herans . Allerdings rasselte ein
wahrer Kugelschauerüber uns her, als wir eine kleine Talsenkung
durchrannten , um das Biischwerk zu besetzen. Am Rande des
Gebüsches legten wir uns nieder und richteten ein wirksames
Flankenfeuer auf bie Bed enung der
Masch.nengewehre . Natürlich ' ent¬
deckten sie uns bald , aber ehe sie
gegen uns Vorgehen konnten, mach¬
ten die Unsern emen Sprung vor.
— Nun traten auch wir aus den Plan.
Ich rief meinen Kameraden zu und
wir stürmten — ganze lg Mann —
unter lautem Hurra Zwischen die
Franzosen . Ein kurzes Ringen — und
d e Arbeit war hier getan. Aber nun
kam Leben in die Schützenlinie der
Feinde , die plötzlich unsere Kompag¬
nien Vorgehen sahen. Sie sprangen
auf, liefen zw scheu uns durch. Für
wenige Augenblicke befanden wir
uns inmitten des linken Flügels der
fliehenden Femde und mußten uns
mit E.nsetzung aller Kräfte wehren.
Doch da klangen schon die Hurras der
Deutschen— gottlob — ich war dem
Wirrwarr entronnen , heil bis auf eine
kleine Schnittwunde am linken Arm.

Mit Jubel begrüßten uns die
Kameraden. Ter Hauptmann rief:
,,Gefreiter Wallmann , Sie sind ein
Teufelskerl. Da muß ich Sie wohl
Mit Ihren eroberten Knarrkommo-
den zurücksenden?"

„Herr Hauptmann , ich bitte bei der Kompagnie bleiben zu
diirfen !" - Ich hatte wahrhaftig Angst, doch der Hauptmann
'achte: „Habs nicht anders erwartet ! Feldwebel, -sammeln Sie
och> französische Kruppzeug und hinter die Front damit . Vor¬
wärts , — ich werde an Sie denken, Wallmann !"

„Ich werde an Sie denken!" — dies Wort unseres Hauptmanns
dröhnte mir vor den Ohren. Mit Tollkühnheit rannte ich los,
wir mutzten dem Feinde auf den Hacken bleiben. — Vor uns
ag ein Dorf . Lautes Geläut tönt von: Kirchturm herüber . Plötz-
ml, stürzen die Unsern reihenweise weder . Was ist das ? — Ich
Eturm drauf los ! — Auf dem Turme standen Maschinengewehre,
durch das Läuten hörte man das Geknatter nicht. Den Küster
wrd einen feindlichen Offizier bringt man heraus , ein paar
«monettstötze ist ihr wohlverdienter Lohn. Überall Verrat ' —
«er Schlachtenlärm nimmt zu, die Erde bebt ! Unaufhörlich
yeulen und krachen d,e Granaten hernieder. Nur ein Gedanke
veherrsrht uns alle — ran an den Feind ! — Plötzlich em dumpfer

rach — hellsprühendes Feuer — mein Vordermann stürzt
mif mich — ich spüre einen heißen, schmerzenden Schlag an der
swänge und taumle betäubt zu Boden . — Wie aus iveiter —
weiter Ferne höre ich das Dröhnen und Rasseln, welches die vor¬
gehenden Kompagnien verursachen. Dann nichts mehr — b>s
w) erwache — von entsetzlichem Durst gepemigt. Ich bin wie
gelahmt. Mit Mühe reiße ich das rechte Auge auf — das linke
u mit Blut verklebt — und sehe mich um. Es ist Nacht. Meine
wstende Hand fährt über nasses, betautes Gras — ich reiße
wiischel davon aus und kaue es mit Gier . Schwäche übermauut
wich aufs neue — wie lange ich gelegen, weiß ich nicht. Im
vnrdämmern vernehme ich das Wimmern und Stöhnen der
vielen — vielen andern — Freund i>nd Feiird ! Lichter wird es,
ger Sonntag dämmert herauf , da dröhnt es wieder — die
Schlacht geht weiter — weiter — ich schlafe ein. —

.Heftiger Schmerz weckt mich. Ich liege in einem Auto, werde
den Verbandplatz gebracht, verbunden , dann geht es in das

Ochste Feldlazarett . Hier liege ich mm und werde vorzüglich
Mslegt . Der Doktor sagt, wenn ich ganz — ganz ruhig bin, sei
■" wsch wieder geheilt und dienstfähig. Ach, ivas werden meine

Kameraden -bis dahin alles erlebt haben ? Ich habe meine Vslicht
getan — Du brauchst Dich Deines Sohnes nicht zu schämen,
lieber Vater ! Nun grüße ich Euch alle recht herzlich, dankt dem
neben Gott , der uns behütet hat!

Euer Sohn und Bruder Fritz.
Es blieb still in dem Zimmer nach den Worten des Alten, die

Herzen aber schlugen in heißem Dank zu Gott , dem Lenker der
Geschicke aller Völker.

^lßbekleidung unserer Schulkinder im Winter.
&\ 1n den meisten Fällen rühren die vielen Plagen , die unsere
^ Lieblinge während des Herbstes iind Winters in Gestalt
von Husten, Schnupfen , Heiserkeit, Hals- uiid Mandelentzün¬
dungen heimsuchen, von nassen und kalten Füßen her, die sich
cne Kleinen auf dem Schulwege zu holen pflegen, tvenn das

Vexierbild Schuhwerk nicht zweckmäßig und wi¬
derstandsfähig war . Die Unachtsam¬
keit der kleinen Gesellschaft, die ge¬
rade mit Vorliebe die schmutzigsten
Straßenübergänge aussucht oder in
die größten Pfützen mitten hinein-
tappt , ist bekannt genug, ebenso die
tief eingewurzelte Abneigung gegen
Gummischuhe, die stets verloren oder
stehen gelassen werden. Aus alten
diesen Gründen ist es dringende Not¬
wendigkeit, derartig widerstandsfähi¬
ges und zweckmäßiges Schuhwerk
anzuschaffen, das Überschuhe ent¬
behrlich macht und gegen die Folgen
aller Unachtsamkeiten schützt. Hier¬
bei muß schon bei Ankauf der Stie¬
fel Sorge getragen werden. Man
wähle ein festes, dabei aber schmieg¬
sames Boxealfleder und Doppelsoh-
len und achte auch darauf , daß bei
Schnürstiefeln die Lasche nach Art
der Bergsteiger- und Pfadfinderstie¬
fel auf beiden Seiten am Schaft an¬
genäht ist, also ein Eindringen von
Nässe voll obenher, wie es bei star¬
ken: Regen oder Pfützenlauf so leicht

Wo ist das Wiesel? vorkommt , ausgeschlossen ist. Zwei¬
tens kaufe mau alles Schuhwerk so

weit oder lasse es so anfertigen,*daß noch ganz bequem eine starke
Emlegesohle aus Kork, Stroh , Lusfa oder Linoleum darin Platz
finden kann. Diese Einlegesohlen schaffe man gleich doppelt au
und sorge dafür , daß sie täglich ausgewechselt und das unbenutzte
Paar getrocknet wird. Jeder neue Stiefel muß unbedingt vor
fern Gebrauche wasserdicht gemacht werden. Das geschieht auf
folgende einfache Weise. Man tränkt die Sohlen so lange mit er¬
wärmtem Leinölfirnis, bis sie damit völlig gesättigt 'sind, also
keine Flüssigkeit mehr aufnehmen. Hierbei hat man auch den
Zwischenraum zwischen Sohle und Oberleder gehörig zu berück¬
sichtigen und in diese Riefen ben Leinölfirnis mit einem Pinsel
aufzutragen . Sind die nach oben gekehrten Sohlen völlig trocken
reibt man das Oberleder mit im Wasserbade erhitztem Rizinusöl
recht gründlich ein und wiederholt dieses Verfahren , bis das Ober¬
leder ebenfalls völlig gesättigt ist. Durch das Rizinusöl wird das
Oberleder nicht nur wasserdicht, sondern auch sehr weich und
schmiegsam, tvodurch es wiederum länger hält. Die mit Leinölfirnis •
getränkten Sohlen halten auch dreimal länger wie die nicht auf
diese Art vorgerichteten, weshalb die Schnhmacherrechnungdurch
diese Behandlung des Schuhwerks bedeutend verkleinert wird.
Auch bei älterem Schuhwerk empfiehlt sich dieses Verfahren , doch
muß man hierbei erst die Reste voir alter Wichse oder Schuhcreme,
die am Oberleder haften , durch Abwaschen mit lauem Wasser
gründlich entfernen und das Leder wieder trocknen lassen. Sehr
zu empfehlen sind für Kinder jeden Alters Gummiabsätze oder
Gummiecken auf die am meisten abgelaufenen Stetten der Absätze.
Dadurch spart man sehr an Absätzen, und der Lärm durch die
unruhigen Kinderfüße wird in den Zimmern sehr gemildert, ivas
besonders die Unterwohner dankbar empfinden werden. M. Kn.

Unsere Bilder
König Ferdinand von Rumänien. Der neue König von Rumänien

wurde am 24. August 1865 in Sigmaringen als Sohn des ältesten Bruders
des verstorbenen Königs Karl vvn Rumänien geboren. Er vermählte sich
im Jahre 1893 mit Maria, Prinzessin vvn Sachsen-Koburg-Gotha.
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Marchese di San Giuliano f . Der italienische Minister des Auswär¬
tigen ist 62 Jahre alt geworden. Er entstammte einer angesehenenFa-
niilie des sizilianischen Adels und ivar 1852 in Catania geboren. Er wid¬
mete sich dem Studium der Rechtswissenschaft, wurde Bürgermeister m
seiner Vaterstadt , um dann bald als Abgeordneter hervorzutreten. Jnr
Dezember 1905 übernahm er das Ministerium des Auswärtigen und war
seitdem in wechselnden Kabinetten der Verwalter dieses Postens.

Prinz Wolrad-Friedrich zu Waldcck-Phrmont. fiel am 17. Oktober
als Patrouillenführer bei Masly in Nordfrankreich. Prinz Wolrad ist em
Stiefbruder des Fürsten von Waldeck und wurde anr 26. Juni 1892 m

o Px^ lgung eines Motorradfahrers durch feindliche Kavallerie.
Eine aufregende Fahrt mit dem Motorrad in Feindesland — eine richtige
Hetzjagd, da vorne der Deutsche auf seinem Schnelläufer und dahinter die
Franzosen auf ihren Rennern. Erreichen werden sie ihn wohl nicht. Ehe
ihm sein Benzin ausgeht, tvird den Gäulen, und wären es auch die besten,
der Atem ausgegangen sein. Aber die feindliche Kugel könnte ihn doch
noch treffen, den waghalsigen Depeschenreiter auf dem Stahlroß — und
wohin er auch noch kommen mag, in
Feindesland umlauern ihn auf Weg
,nid Steg Gefahren. Es ist aber doch
für eine Heeresleitung von außer¬
ordentlichem Vorteil, daß sie jetzt sol¬
che überaus schnellen Beförderungs¬
mittel für den Nachrichtendienst zur
Hand hat und nicht ininder für die
Truppe selbst. Was jetzt ein einziger
solcher Fahrer leistet, dafür mußten
früher mindestens ein halhes Dutzend
Reiter aufgebotcn iverden. Über¬
haupt ist der Fortschritt ungeheuer,
welcher auch für den Krieg die Be¬
förderung niittelst der Autofahrzeuge
gebracht hat. Es wird ja alles und
alles niit diesen neuesten Fahrzeugen
vor und hinter der Linie befördert.
Truppenteile in gepanzerten Autos,
welche inöglichst rasch Vorivärts ge¬
bracht iverden sollen. Die Heerfüh¬
rer selbst sind in der Lage, niit den
Schnellfahrzeugen in kürzester Frist
von einem Flügel ihres Heeresteils
bis zum andern sich vom Stand der
Sache zu überzeugen. Verwundete
iverden mit ihrer Hilfe hinter die Li¬
nie uird rasch in das nächste Lazarett
gebracht. Schießmaterinl und Pro - . , .. . . .
oiant wird den Truppen nachgeführt. Liebesgabengelangen durch siem die
Front und dahin, ivo bestimmte Truppenteile ihren Standort haben.
Ja selbst die fürchterlichsten Kriegswerkzeuge, wie die sogenannten Motor-
batterien, iverden auf diese Weise in verhältnismäßig kurzer Zeck und mit
verhältnismäßig leichter'Mühe in den Kampf gestellt. Wer hätte es gedacht,
daß die noch so junge Automobilindustriezu solchen Leistungen fähig machte,
und daß sie, die bisher nur dem Sport und ruhigem, friedlichem Verkehr
diente, iiun auch im Ernstfall, im Krieg sich so sehr bewährte! R.

£
• • •7. Gemeinnütziges 2

Aus der Tour.
Tourist : Frau Wirtin , das Bier ist aber mattl
Wirtin:  Das glaub' i gern,' wenn Sie so lang g'laufen wären wie das

Bier , täten S ' aa matt sein.

iE RUerlei 35
Dach der Richtige. „. . . Wie bist du denn zu dein Mann gekommen,

Irma '' Gefiel er dir denn ?" — „O, im Gegenteil! Aber als ich ihn nicht
nehmen wollte, hörte er mir , ohne mich zu unterbrechen, zwei Stunden
lang zu — da Hab' ich ihn zuletzt doch genommen!" ^ ■ . <_

Abgewnnken. Frau : „Mir hat heute nacht geträumt, daß du mir
einen neuen Hut gekauft hast." — „Schön, im nächsten Traum kannst du

'0" Napoleon I. Als Napoleon 1. auf seiner Flucht aus Rußland an dem
Ufer des Riemen ankam, fragte er einen Fährmann , der ihn übersetzte:
„Sind schon viele französische Deserteurs hinüber?" Dieser aber, der den
Kaiser nicht kannte, sagte: „Nein, Sie sind der erste. T.

In imbedentciid. Ein Berliner Bürger führte emmal achtnngsver-
letzende Reden gegen den König Friedrich den Großen. Das wurde an-
aezeigt, und der Minister hielt dein König über das schwere Verbrechen der
Majestätsbeleidigunq Vortrag. Diese Episode schildert Thwbault m seinen
Erzählungen von Friedrich II . folgendermaßen: „Was sagte er denn?
fragte Friedrich. — „Majestät, er sagte Dinge, die man vor den Ohren eines
Königs nicht wiederholen darf." — „Ich muß aber doch wissen, was er
sagte, damit ich meine Anordnungen danach treffen kann. Sprechen S,e
ruhig." -*- „Sire , er redete von Ihnen nur in Ausdrücken,.wie Tyrann,
Despot und dergleichen. Es beseelt ihn offenbar ein grimmiger Haß. —
„Und was ist das für ein grimmiger Mann ?" — „Er heißt . . . „Ich
frage Sie nicht nach seinem Namen. Daran liegt mit gar nichts. Ich mochte
nur wissen, was er ist." — „Es ist ein Berliner Bürger !" — „Sem Stand
interessiert mich ebensowenig. Ich wünsche nur zu erfahren, über welche
Mittel und Hilfsquellen er verfügt. Kann er zwe,malhunderttausend Mann
auf die Beine bringen?" — „O nein, Sire ; er ist ein Privatmann , der von
einigen tausend Talern Rente lebt und sonst kein Vermögen hat. „i ),
das gibt mir meine Ruhe wieder", sagte der König lächelnd. „Sw begreifen,
wenn dieser Mensch, der nüch augenscheinlich nicht liebt, Heere gegen mich
ins Feld stellen könnte, so müßte ich natürlich Maßregeln ergreifen. Da
er aber so gänzlich machtlos ist, kann ich ihn ruhig iveiterschimpsen lassen.
Damit war der Fall für den großen Friedrich erledigt. H. B.

Gartenarbeit im Dezember. Im Monat Dezember ist die Arbeit im
Garten gering. Vor dem Eintritt starken Frostes sind die Pslanzscheiben
junger Bäume etwa handhoch mit Mist zu bedecken. Dieser muß vor dem
Verwehen geschützt werden, indem starkes Reisig darauf gelegt wird. Die
Baumwurzel wird auf diese Weise gewärmt und genährt, so daß sie sich
weiter entivickeln kann. Bei gelindem Wetter können die Bäume noch be-
schnitten werden. Die Schnittfläche muß aber mit warmem Baumwachs
gut verschmiert werden. Von den jungen Bäumen ist das Moos sorg¬
fältig abzukratzen, da es ihnen sehr schädlich werden kann. Stehende Nässe
muß durch einen um den Baum herumgezogencnGraben abgeleitet werden.
Bei reichem Schneefall sind die Bäume abzuschütteln; Schneebruchstellen
müssen glatt abgeschnittenund mit Baumwachs verschmiert werden. In
den Gemüsebeeten kann bei gelindem Weiler auch weiter gedüngt und ge¬
graben werden. Petersilie, Spinat und Möhren können sogar auf gut zu¬

bereiteten Beeten ausgesüt werden.
Die Topfgewächse werden im Zimmer
weiter gepflegt und behütet. Wenn
es kalt ist und schneit, ist im Garten
gar nichts zu tun. Dann freut sich
der Mensch des vergangenen arbeits¬
reichen Jahres und hofft auf neue
Arbeit, auf neue Freude , neues Glück
und neuen Segen im neuen Jahr . hg.

Lahnen-Telterie. Ziemlich große
Sellerie-Knollen, etwa 3 Stück, iver¬
den gesäubert, in Scheiben geschnit¬
ten nnd weich gekocht, doch nur so,
daß sie nicht zerfallen. Indessen hat
man etwas Butter mit Mehl und %
Liter Sahne zu einer sämigen Sauce
gekocht, läßt darin noch die Sellerie-
scheiben einige Minuten dünsten,
schmeckt mit Salz ab und würzt noch
mit etivas Zitronensaft.

Zur Düngung der Himbeeren ist
in erster Linie der Schweinedünger
zu empfehlen. Es ist eine eriviesene
Tatsache, daß besonders dieser Dünger
von hervorragendem Einfluß auf das
Wachstum derHimbeeren ist, so merk¬
würdig es auch klingen mag.

- -- Abgängige Lpargclbeete sollten
noch vor Winter rigolt werden, da

mit sie int kommenden Jahre vorbereitet für andere Gemüse daliegen.
Spargel sollte man nicht niehr anbauen, das Wurzelwerk jedoch»n Laue
belassen. Es
wirkt dann Rössel,vn,ng.
wie Kom-
postdünger.

Orangen¬
bäume dür¬
fen Winters
nicht warm
stehen, es ge¬
nügt , ihnen
ein Zimmer
von 4 Grad
Cels.Wäriue.
Im Gießen
ist man sehr
mäßig , so-
.lange die

Blätter straff
stehen, ift,
Feuchtigkeit
genügend

vorhanden.
Gardinen

erhalten eine
hübsche gelb-
licheFärbung
durch eine
Spülung in
Kamillentee.

zu her- nur es lieb- rung la- die um bcnS-

ei- grünt' chen
.

ein- gen gen mein 1a- im tomint

ge- er- • san- ne- bens- er- » le- ick,

und nes wir le- slo. fest im mai gen einst

war- gan- gen es hiel- in- ter in stand neu

iehlt blüh- wor- gen len war ten mai wie die

des- ten len nach--
te nnd al- lal- ichä- da

1e es « se sal- ti- nach ® ten gen

und lie- nicht in jetzt sind die und len gen

blühn einst lei- ge- mehr seid gal- lan- wan- gar-
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Logogriph.
Mit r nennt es ein Säugetier,
Zum Ruhen dient 's , steht W da, »r.

Julius Falck.

Buchstabenrätsel.
Gib mir ein w anstatt des I : ,
Aus Schüchternheit wird Kühnheit schne»-

Melitta Berg.
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